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Von unserer Berliner 8cliriktleitunx

X. <1. Berlin, 13. Oktober. „Frieden " —
sagte Adolf Hitler, als er vor den Männern des
Grotzdeutschen Reichstages stolzen Bericht über
den siegreichen Abschlutz des polnischen Feldzuges
erstattete. „Garantien" — verlangte Daladicr im
französischen Rundfunk als Voraussetzung für
eine friedliche Lösung des Konfliktes. „Krieg" —
polterte Chamberlainund das Unterhaus klatschte
ihm begeisterten Beifall . . . Als symbolisches Zei¬
chen, datz nun alle Brücken abgebrochen feien,
flogen am gleichen Tag unter dem Detonieren
französischer Minen drei Rhelnbrücken in die Luft.

Chamberlain glaubte , er könne durch seine
Erklärung Deutschland in die Defensive zwingen
und auf die Anklagebank drücken. Er vergast, dast
in den Augen der Weltöffentlichkeit die Rollen
des Schuldigen und des Anklägers bereits ver¬
teilt sind. In dem Echo der neutralen
Auslandspresse  wird England seine fre¬
velhafte Kriegsschuld bestätigt finden und es ge¬
nügt , nur einige Stimmen zu zitieren , um die
alleinige Verantwortlichkeit der britischen Kriegs-
Partei klar herauszustellen:

Moskau : Sehr ernste Lage für England
Chamberlains Rede -wird in Moskauer  Po¬

litischen Kreisen absolut negativ beurteilt . Zwar
hatte man hier von Anfang an damit gerechnet,
datz Chamberlain das Friedensproqramm und
die Warnungen Deutschlands und der Sowset-
union in den Wind schlagen würde : die faden¬
scheinigen Argumente des englischen Regierungs¬
chefs werden jedoch seht als ein endgültiger Be¬
weis dafür angesehen datz in der Politik der
Weltmächte das verantwortungslose
Spiel der Kriegshetzer und die ver¬
brecherischen Pläne des Finanzkapi¬
tals,  das an der Fortsetzung des Krieges inter¬
essiert sei, nunmehr endgültig die Oberhand ge¬
wonnen haben. Im übrigen beurteilen die Mos¬
kauer Kreise die für England nunmehr geschaf¬
fene Lage als sehr ernst und rechnen damit , datz
die Völker Englands und Frankreichs bald die
Folgen der intransigenten Kriegspolitik der Re¬
gierungen zu spüren bekommen könnten. Die
Sowietpresse widmet der Chaknberlainerklärung
bezeichnenderweisenur wenige Zeilen. Eine Lon¬
doner TASS -Meldnng hebt hervor , datz Cham-
berlain die Friedensbereitschaft des Führers ab¬
gelehnt habe, indem er die klägliche Behauptung
aufstcllte, datz die deutsche Negierung das einzige
-Hindernis für den Friedensschlutz sei.

Tokio: Mangel an klarer Beweisführung
Die verantwortungslosen und hetzerischen Er¬

klärungen des britischen Premierministers haben
l'n Japan  allgemeine Enttäuschung und Ableh¬
nung hervorgernfen . Die politischen Kreise beto¬
nen . datz der Mangel an klarer Beweisführung
in den Reden Chamberlains und Daladiers an¬
gesichts der klaren und unmißverständlichen Bor¬
schläge Deutschlands stärksten? befremde. Die Poli¬
tischen Kreise sind übereinstimmend der Ansicht,
datz weder England und Frankreich noch der
übrigen Welt mit solchen Erklärungen gedient
sei, die lediglich aufdieinnerePropaganda
berechnet seien und jede konstruktive staatspoliti-
schc Einstellung vermissen ließen. Die Lage müsse
aufgrund dieser Tatsachen zusammcnfassend da¬
hin beurteilt werden , daß England und Frank-
reich anscheinend . darauf verzichtet hätten , der
vom höchsten Berantwortungsbewutztsein für die
Zukunft Europas getragenen Friedenspolitik
Deutschlands in einer entsprechenden Gegenerklä-
rung Rechnung zu trage ». Auch In der japanisckwn
Presse bat die Rede Chamberlains einen denkbar
ungünstigen Eindruck hervorgerufen . „Tschngai
Schogio Schlinpo" stellt fest, datz die Friedens¬
politik Adolf Hitlers von London abgelehnt wor-
den sei, ohne konkrete Gegenvorschläge
anzu führen.  A »S der unklaren Haltung Eng¬
lands und Frankreichs gehe jedenfalls aber so viel
hervor , daß diese Länder ihre direkten nnd in¬
direkten antideutschen Machenschaften weiterzn-
führen beabsichtigten.

Budapest : Eindeutige Zurückweisung
Die Unterhauserklärung Chamberlains wird

von der Presse in Budapest  als eindeutige Zu-
rückweisuna der deutschen Bereitschaft zum Frie-
den angesehen. „Pester Lloyd" sagt, die Rede sei
nicht geeignet, Anlatz zum Optimismus zu geben.
Mehr noch der Ton als die Formulierung zeige
die Zurückweisung.  Man habe den Eindruck,
daß das Jneinandergreifen von Argumenten und,

Gegenargumenten in der Chamberlainrede fehle. >
Der „Magyar Nemzet" stellt fest, datz die Cham¬
berlainrede den Standpunkt der Westmächte inso¬
fern geklärt habe, als es nunmehr feststehe, datz
sie die Rede des Führers nicht als Verhandlungs-
bäsis für den Frieden ansehen wollten.

Belgrad : Gegen erstarktes Deutschland
Die Chamberlainrede hat in der jugoslawischen

Oefsentlichkeit den Eindruck verstärkt, daß Eng¬
land unter allen Umständen und mit allen mög¬
lichen Vorwänden ein starkes Deutsch¬
land vernichten  will , wobei ihm jedes Mit¬
tel recht ist. „Lhamberlain lehnt Verhandlungen
mit Hitler ab", lautet die riesige Schlagzeile der
„Breme", lieber den völlig negativen Eindruck
der Chamberlainrede berichtet der Berliner Ver¬
treter der „Politika ". Nach eingehender Prüfung
erkläre man deutscherseits, daß Chamberlain die
Friedenspolitik Deutschlands verworfen habe.
Seine Rede sei teilweise verlogen und niederträch¬
tig gewesen. Man stelle in Berlin fest, datz all«
Friedensversuche durch England sabotiert worden
seien.

Amsterdam:  Di « Hand des Führers zurück-
gestoßen.

Brüssel:  Chamberlain hat Belgiens Frie-
denshossuung zerschlagen.

Kopenhagen:  Rücksichtslose Abweisung
aller deutschen Angebote.

Oslo:  Chamberlain sprach ein unbedingtes
Nein.

Madrid:  Lhamberlain weist Hitlers Frie-
densangebot zurück.

Bukarest:  Auch die geringsten Aussichten
ans Frieden entschwunden.

Mexiko:  Chamberkain will keinen Frieden.
Rio de Janeiro:  Chamberlain löschte

Europas Friedenshoffnungen aus.
Schanghai:  Leichtfertige britische Ab¬

weisung.
Die lange Liste dieser Stimmen ließe sich be¬

liebig fortsetzen. Schon der kleine, hier wieder¬
gegebene Auszug aber bringt die vorherrschende
Meinung des Auslandes auf einen gemeinsamen
Nenner. Chamberlain stößt die Friedenshand Adolf
Hitlers zurück. England will den Krieg!

Und redeten die Lords mit Engelszungen . . .
Es mögen Dutzende redegewandter Parlaments.

Mitglieder im Ober- und Unterhaus aufstehen und
in Engelszungcn die angebliche Friedensliebe der
englischen Negierung preisen, es mögen zu diesem
gleichen Behufe die gewandtesten Federn gewetzt
werden, es wird trotzdem nimmermehr gelingen,
die Tatsache der alleinigen Kriegsschuld
Englands  aus der Welt zu diskutieren. Die
Weltbrandstister sind allzu unvorsichtig vorgegan«

j ge„, als sie die Lunte legten . . .

London„verzMel"auf den Türkenpakt
Abkommen Î oskLU-Ankaram aelit trükers Verpklictitunsen tüntällis

8 o n <1e rd e r i e k t unsei

bos. Amsterdam,  14 . Oktober. In London
rechnet man stündlich mit dem Abschlutz des rus¬
sisch-türkischen Vertrages. Um die Oefsentlichkeit
schonend auf den neuesten diplomatischen Ver¬
sager Englands vorzubereiten, schreibt die
„Times", England habe den Türken zugcstanden,
Stalin in gewisser Hinsicht entgcgcnzukommen,
um den Abschluß des Vertrages zu ermöglichen(!).
Nach englischer Darstellung soll Moskau sich gegen
die Klausel im vorläufigen englisch-türkischen
Uebereinkommrn gewandt haben, wonach die Tür¬
kei verpflichtet sein soll, im Falle eines Konflik¬
tes zwischen der Sowjetunion und den Westmäch-
ten die Seite der Westmächte zu wählen. Ruß¬
land habe verlangt, daß die Türkei „unter
keinen Umständen " die Partei der
West Mächte  ergreifen soll. „Times behauptet,
Großbritannien und Frankreich hätten der „not¬
wendigen Abänderung zugestimmt" (!).

»

-X- In den letzten Wochen vor dem Kriege,
in denen sich England bemühte, auf der gan.
zen Welt Bundesgenossen aufzutreiben , waren
es vor allem die Länder um das östliche Mit.
telmeer, die London zu überzeugen trachtete,
daß sie unmittelbar bedroht seien. Nachdem
weder Griechenland noch auch Rumä¬
nien  in einen Freudentaumel über die bri¬
tische Garantie gerieten, begann der Politische
Kampf um die Türkei,  begann die syste¬
matische Aufhetzung der Bevölkerung der
übrigen Ostmittelmeer-Randstaaten . Für die
Türkei bedeutete dies eine der schwierigsten
Epochen seit dem Bestehen der Republik, wo¬
bei in Westeuropa der Fehler gemacht wurde,
diese neue Türkei mit dem alten Sultanstaat
zu verwechseln.

Kein Zweifel, daß weit mehr als je zuvor
die Frage der Dardanellen  in den
Vordergrund gerückt wurde . Man merkte in
Ankara allzu deutlich, daß sich die West-
Mächte wiederum — wie vor dem Kriege —
bemühten, die Türkei als diplomatisches Auf¬
marschgebiet zu benützen. Die Bedeutung , die
die türkischen Meerengen wiederum erlang¬
ten ist nicht zu bestreiten, aber das Sinnen
und Trachten der maßgebenden türkischen
Stellen ging und geht dahin , aus diesem
Spiel ausgeschlossen zu bleiben. AlS Lockmit¬
tel sollte daS Sandschak von Alexandrette die¬
nen, das Frankreich — aus Betreiben Eng¬
lands — an die Türkei abtrat . Als dann

es l! c»r r e s p c>n 6 e n l e n

aber bei den Verhandlungen das Schlagwort
der „Freien Durchfahrt durch die Meerengen
zum Schutze Rumäniens " fiel, da erklärte die
Türkei, daß sie allein darüber entscheiden
werde, in welchem Nahmen die Durchfahrt
bewilligt werden soll. Dies alles vollzog sich
unter völligem Ausschluß der Oefsentlichkeit.

England ist es nicht gelungen, seine Ziele zu
erreichen. Die Türkei weiß, daß sie in jenem
Augenblick, da sich die Sowjets und die
Engländer  an den Dardanellen treffen,
jede eigene Entschlußmöglichkeit einbüßt. Schon
einmal hat England den Bosporus an Rußland
verschenkt, und Ankara vermutet, daß bei den
englisch-russischen Verhandlungen des Mister
Strangdie  Meerengen wieder eine nicht un¬
bedeutende Rolle , gespielt haben. Darum die
Vorsicht der Türkei, den mit England und
Frankreich abgeschlossenen Vertrag erst dann zu
ratifizieren und in Wirksamkeit treten zu las¬
sen, nachdem  England den Pakt mit Moskau
wirklich abgeschlossen hätte.

Da kam auf einmal die große Wende: Statt
England schloß Großdeutschland  einen
Pakt mit Rußland . Mit orientalischer Schläue
hatten die Türken sofort die dadurch eingetre-
tene ungeheure Umwälzung der ganzen politi¬
schen Lage begriffen und chr Staatsschisf auf
einen neuen Kurs gesetzt. Nach vorbereitenden
Besprechungen des russischen stellvertretenden
Außenkommissars Potemkin  in Ankara
reiste der türkische Außenminister Sarac -
joglu  nach Moskau, um die türkisch-russischen
Beziehungen auf eine ganz neue Basis zu brin¬
gen. Aus allen bisher über die Verhandlungen
eingelaufenen Berichten geht hervor, daß
EnglandandemneuenAbkommen
Mo 'ska u—A nkaraganzgewißkeine
Freude haben wird.

Drei Melnbrückvn gesprengt
Das Oberkommando der Wehrmacht meldet

Berlin.  13 . Oktober. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt: Im Osten stehen die
Bewegungen auf die deutsch-russische Jnteressen-
grenze vor dem Abschluß. Im Weste » örtliche
Spähtrupp - und Artillerietatigkrit wie in den
Vortagen . Die Franzosen sprengte « gestern die
festen Rheinbrück«, bei Wintersdors , Breisach und
Reuenburg.

L/rs/sne/s Lo/kv/r/
O England hat sich geweigert, in die darge¬

botene Friedenshand des Führers einzuschlagen
und zieht eine Regelung der europäischen Dif¬
ferenzen durch die Gewalt vor. Darauf kann
es für eine Nation von Ehre nur eine  Ant¬
wort geben, nämlich Gewalt gegen Gewalt zu
setzen, zurückzufchlagen und indergleichen
Sprache mit England zu reden,  in
der es das Reich angeredet hat.

Nach dem Kriege von 1870 strebte Frankreich
nach der Revanche. Deutschland dagegen
kämpftffeit 1919 für die Revision. Es Null
keine Revanche, die es, Schlachtensieger des
Weltkrieges, nicht nötig hat und die nie zum
Guten endet. Es führt dieNevision  durch,
die dem Osten Europas den wahren Frieden
geben wird. Es ist die Revisiondes
Verbrechens von , Versailles.  Wo
hat es in der Geschichte eine Großmacht ge¬
geben, die eine solche Verewigung des ihr ange¬
tanen Unrechts auf die Dauer geduldet hat?
Wohl aber fand sich eine Großmacht, die eine
solche Verewigung stützen wollte: England.

Man hat den Einwand versucht, man streite
nur gegen die Methoden der Revision, nicht
gegen sie selbst. Aber der Führer  hat Eng¬
land dieses schäbige Feigenblatt , mit dem es
seine moralische Blöße zu decken suchte, wegge¬
rissen mit seiner lapidaren Feststellung, daß es
unerträglich ist, das Verlangen einer nur fried¬
lichen Revision zu stellen und diese friedliche
Revision dann zu verweigern. Es steht än sich
schon den Erben der größten Eroberer der Ge¬
schichte, den Vertretern der Politik eines Welt¬
reiches, das mit Kanonen seine Länder erobert
hat, sehr schlecht an, gegen die „Ausdehnung
durch die Gewalt" zu zetern. England gleicht
einem reich gewordenen Dieb,  der
voller Moral sich über Diebstahl ereifert , weil
er selbst genug Diebesgut errafft hat . Deutsch¬
land dagegen treibt gar nicht die Politik , die
seine Verleumder selbst durch die Jahrhunderte
so eifrig betrieben haben. Es will kein Unrech¬
tes Gut , es will nur das ihm Gebührende und
ihm Geraubt« zurück haben, und derFührer
hat gewiß alles Menschenmögliche getan, diese
Revision aus friedlichem Wege zu erreichen.

Deutschland ist unwiderruflich entschlossen,
seine ihm durch das Versailler Diktat abge¬
schnittenen Lebensmöglichkeiten wiederherzu¬
stellen und England , obwohl in keiner Weise
bedroht, will das Großdeutsche Reich so zer¬
stückeln und vernichten, datz eS niemals wieder
mit ihm zu rechnen braucht, daß es ein für alle¬
mal diesen lästigen Konkurrenten auf dem
Weltmarkt los ist. Die wochenlangen Bemü¬
hungen Mussolinis,  eine Ausdehnung deS
deutsch-polnischen Konfliktes auf die Schlacht¬
felder des Westens zu verhindern , sind nun¬
mehr endgültig gescheitert. Chamberlain und
die hinter ihm stehende Clique will den Krieg,
und sie sollen ihn haben. Es liegt nun an uns,
den Krieg s o zu führen, wie ihn das deutsche
Interesse erfordert. Deutschland ist auf einen
langen Krieg vorbereitet, es besitzt alles, waS
dazu notwendig ist: Haltung , Waffen und Roh¬
stoffe. Im übrigen sagte der Führer in Danzig:
„Ob freilich der Krieg drei Aahre dauern wird,
hängt auch schließlich noch etwas
von unsab !"

Es könnte gewagt sein, in einen langjährigen
Krieg hineinzugehen, wenn wir nicht schon
heute, vor einem entscheidenden Waffengang
im Westen auf zwei Feststellungen Hinweisen
könnten, die uns mit einer großen Zuversicht
erfüllen: den Ausbildungsstand und
die Bewaffnung der deutschen
We hrmacht  und die alle Erwartungen über,
treffende Bewährung : n Polen.  Man
übersieht in London und Paris , daß im Polin-
schen Feldzug nur Teile der deutschen Wehr-
macht eingesetzt gewesen sind und daß die ohne¬
hin gewaltigen Truppenmassen an der West¬
front durch die freigewordenen Divisionen der
Ostarmee noch erheblich verstaut wurden . Alle



. Ersuche, sich dem Westwall zu nähern oder die
Luftverteidigungszone zu überfliegen, haben
zwar keinem Engländer , aber bereits zahlrei-
chen Franzosen das Leben gekostet.

Wir stehen einer Kampfsituation
gegenüber, die für das GroßdeutscheRei  chs o gü  n sti g ist>wie wir sie in unserer
Geschichte noch nie gehabt haben. Es ist nur
noch Krieg an einer  Front . Diese Front ist
nur 320 Kilometer lang . Wir wurden mit der
1500 Kilometer langen polnischen Front fertigund wir werden mit dieser schmalen Front von
320 Kilometer fertig werden, auch wenn sichhinter dieser Front starke Befestigungswerke be.
finden. Auch hier werden wir den Gegnern
nicht den Gefallen erweisen, uns ihrer Kampf»
Methode zu unterstellen. Wir haben an dieserFront das modernste Befestigungswerk, das in
seiner dynamischen Anlage dem Gegner unse¬re Kampfesweis  e so oder so aufzwingt.

Es kommt aber für England nicht-nur das
zu einem britischen Pufferstaat gemachte Frank¬
reich in Frage — es steht für Großbritannienweit mehr auf dem Spiel . Heute müssen die
Londoner Strategen das Jnselreich  ver¬
teidigen Und den ganzen Machtkomplex des eng¬
lischen Empires . Dieses,Weltreich hat offene
Fronten im Fernen Osten, in Indien , in Ara¬bien, in Afrika und im Mittelmeer . Es ist für
Großbritannien eine gigantische Aufgabe, dader ganze europäische und östliche Weltraum
gegen es steht. Die britische Flotte,  die
sich auf viele Punkte des Weltmeeres verteilenmuß, hat bei dieser Auseinandersetzung keine
entscheidende Rolle. Es wäre Wohl der heißeste
Wunsch der britischen Regierung, die Inseln
weiter vom Kontinent wegzurücken. DieserWunsch ist nicht erfüllbar . ' Vielleicht werden
sich aber noch jene Vorschläge verwirklichen, die
einst schon vom britischen Kabinett besprochen
wurden : den Sitz der englischen Re¬
gierung nach Kanada zu verlegen.

Wir können kein Bild der Zukunft geben —für das Regime in England werden sich aber
mehr Sturzmöglichkeiten ergeben als für das
„gehaßte Naziregime". Hinter diesem „Nazi¬
regime" steht ein geschloffenes Volk, das hartund zäh in seiner Bereitschaft ist, den Kampf
gegen die britische Weltherrschaft aufzunehmen.
Wenn dieses Volk überhaupt noch Gegensätzegehabt hätte, so wären sie heute durch den
HaßgegendasschurkischeEnglandbeseitigt worden. Das deutsche Volk ist sich so
klar über die englischen Ziele, wie sich Wohl
noch nie ein Volk über einen Gegner klar ge¬
worden ist. Die politische Gesamtentwicklungin der Welt aber zeigt heute schon, daß der
Führersouverän die Situation
beherrscht.  Nicht Deutschland ist in Geg¬
nerschaft zu dieser Welt geraten, sondern Groß¬britannien.

Als Herr Chamberlain vor
einem Jahr nach München kam,
st reckten wir ihm die Arme entge¬
gen . Eine solche Enttäuschungwollen wir niemals wieder erle¬
ben . Jetzt schicken wir Herrn
Chamberlain unsere Flieger und
unsere U - Boote entgegen ! LI.

Savans AußenmlnLsterlum einig
Tokio, 13. Oktober. Das japanische Kabinetthat am Freitag beschlossen, das Gesetz über dieEinrichtung ernes Außenhandelsamtes

teilweise abzuändern , um eine einheitliche Füh¬rung der Außenpolitik sicherzustellen. Anschließendan die Kabinettssitzung besprach AußenministerNomura nochmals die Lage mit den Beamtenseines Ministeriums und legte einen Kompromiß¬
vorschlag aus Grund der abgeänderten Bestim¬mungen für das geplante neue Ministerium vor.Daraufhin stellten die Beamten in einer Ent¬
schließung fest, daß ihren Wünschen voll entspro-chen sei und daß sie den neuen Plan an-
nLH  men . Nomura wird Freitag abend allenBeamten die vollzogene Einigung Mitteilen.

SrusM-javanWer Ausgleich
Japans Botschafter im Kreml

Moskau, 14. Oktober. Der japanische Botschaf¬ter in Moskau, Togo,  wurde am 12. und 13.
Oktober von dem stellvertretenden Außenkommis-sar Losowski  empfangen . Dabei wurden die
Fragen weiter erörtert , die sich aus dem sowje-tisch-japanischen Ausgleich  vom 16. Septem¬ber ds. Js . ergeben, darunter insbesonders die
Bildung von gemischten Grenzkommifsionen in
dem Gebiet an der mandschurisch-mongolischenGrenze.

Skr-ische Staatsmönlm treffen fich
Am 18. Oktober in Stockholm

Kopenhagen. 13. Oktober. Der König vonSchweden hat, wie amtlich mitgeteilt wird , dieKönige von Dänemark und Norwegensowie den Staatspräsidenten der RegierungFinnland  zu einer Zusammenkunft in Stock-Holm eingeladen. Der König von Dänemark unddie beiden anderen Staatsoberhäupter haben diese
Einladung angenommen und werden in Beglei¬tung ihrer Außenminister nach Schweden reisen.Die Stockholmer Konferenz wird am 18. Oktoberstattfinden.

Durch Verordnung hat der finnische  Staats-Präsident Polizei - und Provinzverwaltungen un¬ter Ausnahmegesetz erklärt . Es handelt sich jedochnoch nicht um die Erklärung des Belagerungszu¬standes.

Dala-ier sprach vor dem Kabinett
Paris , 13. Oktober. Das französische Kabinetttrat am Freitagvormittag zu einer Sitzung zu¬

sammen. Nach dem Abschluß der Sitzung wurdeeine Verlautbarung veröffentlicht in der es heißt,
daß die Beratungen hauptsächlich der diplo-ma tischen und militärischen Lage
gewidmet waren , über die Ministerpräsident Da-lavier einen Bericht erstattete.

«Gräber des Grauens klagen England an
Koek immer iveräen Opker äes polmseken Ljutmusclies sekunäen

BreSlau,  13 . Oktober. Wieder einmal ist
das Posen« Tagblatt vom 11. Oktober auf d«
ersten Seite mit schwarzem Trauerrand erschienen.
„Wir klagen an", so heißt es in der Schlagzeile,
„Gräber des Grauens " und „Sie fielen für Hei¬
mat und Volk" sind die weiteren Ueberschriften
dieser traurigen Zeitungsausgabe jenes Tages, an
dem erneut 19 ermordete Deutsche auf dem Pauli-
Friedhof ein würdiges Grab erhielten, nachdem
sie von den Polen in unwürdigst « Weise ver¬
scharrt worden waren.

Tag um Tag , so schreibt das „Posen« Tag¬blatt ". füllen sich die Spalten unserer Zeitung
mit Anzeigen von der Ermordung zahlreicherVolksgenossen, mit endlosen Vermißtenlisten —dis Ausgabe vom 19. Oktober führt die Namen
von nicht weniger als 226 vermißten
Volksdeutschen  aus den Kreisen Posen-Stadt und -Land. Obornik. Neutomischel, Gnesen,
Wöllstadt , Kosten. Wreschen. Schrimm . Liessa und
Rawitsch an —. mit Anfragen besorgter Familien¬
mitglieder , die noch in Ungewißheit sind überdas Schicksal ihrer verschleppten Angehörigen.Ein Bild tiefsten Grauens , endlosen Leides ent¬hüllt die tägliche Zeitung.

Wenn sie auch in den ersten Tagen nach demEinmarsch der deutschen Truppen mit einem be¬
freienden Aufatmen die Rückkehr einer ganzenReihe lieber und tapferer Kameraden und Freundemelden konnte, so wird jetzt die Freude der Be¬
grüßung glücklich Heimgekehrter selten und selte¬ner , dafür aber mehren sich di« traurigen Bot¬schaften von der Auffindung neuer Mas¬
sengräber,  die irgendwo im Land entdecktwerden und furchtbare Zeugen sind gegen dieMörder . Was sich beim Oeffnen dieser Massen¬

gräber den Blicken enthüllt , ist unmöglich wieder¬zugeben. Für so viel Bestialität und sadistische
Grausamkeit  fehlen in unserer Sprache dieWorte . Die zur Wiedergabe kommenden Einzel¬
meldungen vermögen dabei den unheimlichen Um¬fang der Gesamtverluste und -Funde auch nichtim entferntesten anzudeuten. Wenigstens diese
Berichte aber sollen unsere ganze schwere An¬klage in die Welt schreien, die den polnischenMördern und ihren englischen Anstiftern undAufpeitschern gilt.

In der gleichen Ausgabe wird ein weiteresfluchwürdiges Verbrechen entmenschter polnischerHorden festgehalten. Am 3. September wurdenfast alle deutschen Volksgenossenaus Zempin auf
Grund einer vom Mestmarkenverein aufgestelltenListe verhaftet und verschleppt. Ein Teil dieser
Verhafteten kam nach Schrimm , wo sie von denpolnischen Behörden zunächst entlasten, am
Brückenkopf in Schrimm aber wieder verhaftetund den aufgehetzten polnischen Zivilbanden schutz¬los preisgegeben wurden mit dem Erfolg , daß dieentmenschten Horden die Deutschen auf offe¬
ner Straße zu Tode mißhandelt  ha¬ben. Auf dem Mischen Friedhof in Schrimmwurden ihre Leichen verscharrt aufgefunden. DerBefund ergab, daß di« Opfer vor dem Tode m i t
kochendem Wasser übergossen  wor¬den waren , da sich die Haut an den verschiedenen
Körperteilen gelöst hatte. Bei fast allen Totenwaren die Glieder verrenkt, zum Teil gebrochen,die Gesichter durch Pchläge vollkommen unkennt¬lich gemacht, die Zungen herausgeschnitten, die,Augen ausgestochen und die Ohren abgeschnitten.Unter dem Eindruck dieser anklagenden Gräberdes Grauens schließt der Hauptschriftleiter des
„Posen« Tageblattes " seine Betrachtung mit denWorten : Das Urteil spricht dis Welt.

Föhn Bull erffilkt am eigenen«Würgegriff
Llag6Z68ciii6l äsr „vail ^jVlaU"über cüe 6NZli8ebe Krieg8ivirt8eb3k1

Amsterdam,  13 . Oktober. Unter der Ueber-
schrift „Würgegriff " führt „Daily Mail " in einem
Artikel wieder einmal laut Klage über die Miß¬
wirtschaft in England.

Schatzkanzler Sir John Simon,  so schreibtdas Blatt , habe nahezu eine Milliarde Pfund als
voraussichtliche Steuereinnahme im laufendenJahr veranschlagt. Wie könne er je hoffen, auchnur annähernd einen solchen Steuerbetrag aus
dem englischen Volk herauszupres-s e n, solange der gesamte Handel Englands durch
schlecht überlegte bürokratische Methoden sehr er¬heblich geschädigt werde. Allein die Benzin, und
Autosteuern seien sinnlos, da niemand im Landedie Zulassung eines Autos verlangen werde, so-lange er nicht sicher sei, daß er auch Benzin be-komme.

Der gesamte englische Außenhandel  und
auch der Handel im Innern würden abgedros -seit  durch die merkwürdigen -Einkaufs-, Der-kaufs- und Verteilungsmethoden. Die geradezu
bürokratischen Methoden, mit denen man Benzin,Oel, Kohle, Eisen. Stahl . Lebensmittel und Lederkontrolliere, verursachten wesentliche Störun¬gen in der Belieferung der Indu¬
strien.  Die großzügige Beschlagnahme von Hotels
habe zur Entlastung von 20 090 Angestellten ge¬führt , und die Benzineinschränkungen hätten wei¬tere 70 000 Handelsreisende brotlos gemacht. Ge-
schäftshäuser und Vergnügungsstätten kämpseneinen harten Kampf, um ihre Betriebe trotz derstrengen Verdunkelungsbestimmungen aufrecht zuerhalten.

Ein Beispiel für viele, wie der englische Einzel¬handel durch sinnlose Bestimmungen
lahmgelegt werde, sei die Bestimmung über den
Außenhandel für alle Arten von Drucksachen. Nachdieser Verordnung könnten Kalender, bebilderteKarten und überhaupt Drucksachen, wenn sie auchnur mit einem oder mit zwei Worten bedrucktseien, nicht ausgeführt werden. Könne irgendetwaslächerlicher und für die britischen Handelsinter¬esten schädigender sein, so fragt „Daily Mail"weiter, als eine derartige Verordnung?

Die Regierungsämt « ertränken  allmählich
schon selbst in all ihren vielen Verordnungen . DasLeben des gesamten Landes drohe zum Still¬stand  zu kommen. Wenn die Industrie nicht vollarbeite , dann mäste die Arbeitslosigkeit wachsen,und sobald die Arbeitslosigkeit steige, verfalle dieIndustrie noch tiefer. Was tue man für die Leute,
die durch den Krieg arbeitslos geworden seien?Man verspreche ihnen lediglich, daß sie früheroder später in den Rüstungsbetrieben wieder Ar¬beit finden würden.

Die Wahrheit aber sei: Die Planung der briti-
schen Kriegswirtschaft ist leichtsinnig ange-

faßt  worden , und man hat nicht an die Folgengedacht. Der richtige Bürokrat habe schon vonjeher nie über seine Nase hinaussehen können.
Angesichts solcher katastrophaler Mißstände, die

wohlverstanden von einer englischen Zeitung ge¬
brandmarkt werden, ist es zu verstehen, wenn das
Madrider Blatt „Alcazar" den britischen Wirt¬
schaftskrieg gegen Deutschland als vollkommen aus¬
sichtslos bezeichnet und dabei festste!» , daß die
deutschen Erfolgsaussichten Lberwiegcn.

Im Unterhaus wurde jetzt die »Forderung auf-gestellt, die Rationierung des Kohlen-, Gas - und
Elektrizitätsverbrauches aufzuheben, da diese Maß¬nahme außerordentlich töricht sei und die Kohlen-Industrie und die in ihr heschästigten Arbeiteraufs schärfste betreffe. Ein Abgeordneter wies
darauf hin . daß 14 der größten Berg¬werke stillägen,  während die Hausfrauenin Anbetracht des bevorstehenden Winters nach
Kohlen jammerten . Trvtz häufiger Beschwerdenbeim Wirtschaftsministerium ist bis heute auchnoch nichts geschehen, um die Notlage und Un-sicherheit in der englischen Filmindustriezu beheben. Die britische Filmindustrie sei durchdiese Ungewißheit fast völlig zum Stillstand ge¬kommen.

Die Schließung der Schulen  in den
evakuierten Gebieten hringt es mit sich, daß fürdie vielen Wied« in ihre Heimatstädte zurück-
gekehrten Kinder keine Erziehungsmöglichkeit be-steht. Der konservative Abgeordnete Amery er¬klärte. es werde eine Generation heranwachsen,die — gleichgültig ob Arbeiter oder Bürger —niemals mit einer wirklichen Erziehung in Kon¬takt gekommen sei.

Englische Blätter wiesen schon vor Tagen dar-auf hin. daß Butter,  Margarine und Küchen¬fette von den englischen Kaufleuten nur ein¬mal in der Woche  an feste Kunden und nurals besonderer Gnadenbeweis geliefert würden.Speck wird bei der Erörterung des Problemsder Lebensmittelpreise und der Verteilung in denenglischen Zeitungen schon seit Wochen überhauptnicht mehr erwähnt.
Abschließend noch ein Beispiel für den Amts¬

schimmel aus dem Bereich des Lügen Mini¬
steriums.  Der englische König hatte die Flotte
besucht und dabei Auszeichnungen verliehen. DieseMeldung gab das Ministerium aus . Kurz dar¬auf wurde sie von der Admiralität für falsch
erklärt , elf Minuten später völlig zurückgezogenund 17 weitere Minuten danach vom Jnsorma-
tionsministerium als zutreffend wieder frei¬
gegeben.

Wnse Bürgermeister grüßte die-.Franzosen"
Lin tragikomischer Zwischenfall im Polinnen belang

Di « Familie Jeutzsch in Leitmeritz erhielt vonihrem Sohn , der bet einem Flakregiment de»polnische» Feldzug mitgemachthat. eine« beson¬ders interessanten Feldpostbrief, -<ns dem mirfolgende Episode berichten:
„Am 9 September waren wir knapp vorWarschau. Wir fuhren durch einen Ort mit rund

25 000 Einwohnern . Wir trauten unseren Au¬gen kaum, als die Leute  auf der Straßestanden, uns zujubelten  und uns Schoko¬
lade und Zigaretten zuwarfen . Uns war dasvöllig unerklärlich. Der Bürgermeister  inFrack und Zylinder begrüßte unseren Komman¬deur . Nachher erfuhren wir ja die Sachlage.Durch die Stadt war überhaupt noch kein deut¬sches Militär gekommen, und uns mit unserenblauen Uniformen und roten Spiegeln hieltman für Franzosen,  die den Polen zuHilfe kamen.

Am Anfang haben wir uns fast krank gelacht.Während unser Stab in der Stadt blieb, gingenwir in der Nähe in Stellung . Nun sollte es an¬ders kommen. Höchstwahrscheinlich aus Rachefür die Blamage verriet uns die polnische Be¬völkerung an eine polnische Artilleriedivision , diein einem nahen Walde versteckt war . Mitten inder Nacht Alarm.  Die Bande war in die Stadt

eingedrungen und hatte unsere Leute umzin¬gelt. Wir bekamen den Befehl, in die Stadt ein¬
zudringen und unsere Leute zu befreien. Uns,etwa 30 Mann , gelang es mit zwei Kanonen indie etwa 600 Mann starke polnische Uebermachteine derartige Verwirrung zu bringen , daß un¬sere Leute mit ganz geringen Verlusten aus derStadt kommen konnten. Von den 600 Polenkamen kaum 100 lebend heraus.  Alswir aus der Stadt zurückkamen, hatten uns un-
sere Kameraden schon aufgegeben. Trotz wüten¬der Gegenwehr mit MG .s, die uns als Flak na¬türlich fehlten, hatten wir . nur zwei Verwundete.Wir dämpften verbissen im Straßenkampf gegeneine große Uebermacht. Leider fielen in dieserNacht außer dem Kommandeur und einem
Hauptmann noch zehn Mann , die in der Stadtwaren . Diese Nacht war meine Feuertaufe . . ."

rag-er Freiheit in Kattowitz
Kattowitz, 18. Oktober. Am kommenden Sonntag

findet in Kattowitz die erste große Kundgebung der
Gauleitung Schlesien der NSDAP , statt, an der
Abordnungen des deutschen Volkstums aller Kreise
des befreiten Schlesiens teilnehmen werden.

ß "X- Immer wieder hat Ministerpräsident
ß Daladier.  unter dessen Führung der Be.s griff des französischen Imperiums inß Frankreich sozusagen erst wieder neu ent-
s deckt und volkstümlich geworden ist, betont
ß und auch durch eine Reihe von verständigenß Maßnahmen oewiesen, daß er die Erhal-
s tung und Stärkung des französischen Vol-
ß kes als die wichtigste Staatsaufgabe be-ß trachtet . Daher die umfangreiche Gesetz-ß gebung zum Schutze der Familie in diesems Sommer.
ß Man weiß ja , daß die französische Nation
ß schon seit langem abnimmt , eine Tatsache,Z die dadurch verdeckt wird , daß die Einwan»
ß derung von Ausländern nach FrankreichI bisher stärker war als der Bevölkerungs-
Z Verlust. Frankreich hatte 1936 bei 6,7 Ehe-- schließungen auf 1000 Einwohner 15 Le»
ß bendgeburten, aber 15.3 Sterbefälle . Undß 1934 beherbergte das Land bei 42 Millio-ß neu Einwohnern nicht weniger als 2,89ß Millionen Ausländer . Kein anderes Volk
- Europas weist auch nur annähernd eine so
ß unglückliche Zusammensetzung der Bevölke-- rung nach Altersklassen auf . Im Jahre 1931- machte die französische Jugend , nämlich dieß Jungen und Mädel unter 15 Jahren , nurs 23 v. H. der Bevölkerung aus ; 45 v. H.s standen im Alter von 15 bis 45 Jährenx
ß 23 v. H. im Alter von 45 bis 65 Jahren.- Bekannt ist auch, daß die Bauernbevölke-
ß rung . ehemals der Stolz Frankreichs , immerk mehr abnimmt . Es werden Jahr um Jahr
ß Bauernhöfe verlassen, und viel? Dörfer inß Mittel , und Südfrankreich — dem „GartenE Gottes " — sind verlassen und nur noch von- Greisen bewohnt. Das sind keine Phantasien
^ der Kriegszeit, sondern Pariser Zeitungenß haben wiederholt in bewegten Worten die
ß Verödung der ländlichen Gebiete geschildert,i Soll man nun glauben , daß Taladierß dieses Frankreich ruhigen Herzens in einen
Z Krieg führen kann? In den vier Jahren desZ Weltkrieges hat das Land eine Million sei-s ner jungen Männer verloren , ein Blutopser.^ dessen Folgen für die Volkskraft noch längstß nicht überwunden sind. Werden die v'erant-s wörtlichen Männer der Republik nun wirk-
ß lich das Wagnis eingehen. einen Kampf zuZ beginnen, der abermals die Volkskrast un-Z geheuerlich schwächen würde ? Denn daßß Frankreich wiederum die Hauptlast desi Krieges tragen würde, ist auch für jedenZ Franzosen schon längst eine bekannte Tat-i sache. Von diesem Schlage würde- sich das französische Volk nie^ wieder erholen,  mag der Kriegsaus-
Z gang sein, wie er will.
Z Aus den Folgen des Weltkrieges sollteni die „Sieger " von damals doch gelernt
s haben!

Molen..unterschlug"Arbeitslose
L 'iZenderickt äer I48 - ? rezse

v. Glciwitz, 14. Oktober. Die Verwaltungsstelledes deutschen Arbeitsamtes in der Jndustriegroß-stadt Königshütte hat sestgestellt, daß in diesemOrt nicht 4000 Erwerbslose  vorhandensind, wie die polnischen Stellen angaben, son¬dern 15  000 . Die Stadt 'Königshütte hatte da¬
mit die höchste Erwerbslosenziffer im ehemalig«Polen , ohne daß dies der Bevölkerung der Stadtbekannt war . Die hohe -Zahl ist nicht verwunder¬lich. da gerade in Königshütte auch zu Zeitender härtesten polnischen Bedrückungen das
Deutschtum zahlenmäßig überwog,
weshalb die Entlassungen von Deutschen größenStils gerade dort an der Tagesordnung waren.Einige tausend Erwerbslose haben inzwischenArbeit vermittelt bekommen. Die anderen erhal¬ten bereits die staatliche Unterstützung, die in der
Woche höher ist. als bei den Polen während deSganzen Monats.

Deutschland viel starker als 1914
Das Urteil eines unbefangenen Beobachters

Tokio. 13. Oktober. Bei seinem Eintressen in
Yokohama erklärte der bisherige japanische Bot-fchaster in Rom, Shiratori . daß der Plan einer
Trennung Italiens von Deutschland  voll-kommen unmöglich sei. Was Deutschlands wirt¬
schaftliche Lage anbetrefse. so sei es durch seine
Verbindung mit Rußland  und den Südoststaa¬ten diesmal viel stärker  als beim letzten
Kriege. Deutschland sei also in der Lage, denKrieg sür lange Jahre zu sichren. Dagegen sei eszweifelhaft, ob England  den Krieg durchhalten
werde, da es zu große Opfer bringen müsse. Diepolnische Frage hält Botschafter Shiratori jetztfür erledigt.

Für Seide Zelle.esrie-iaen-
Unsere Wirtschaftsverhandlungenmit Moskau

Moskau. 13. Oktober. Der Moskauer Rundfunkverbreitete eine Mitteilung , wonach die Bespre¬
chungen der deutschen Wtrtschaftsdelega-tion  mit den zuständigen Sowjetbehörden inMoskau am 10. und 11. Oktober fortgesetzt wor-
den seien, lieber eine Reihe von Fragen sei be¬reits ein für beide Seiten befriedigendes
Einvernehmen erzielt worden.

Frankre^-Echweim kebren beim
bligeubsrlekt äer 148 ? r e , , o

o. »cd Bern , 14. Oktober. In einem Interviewerklärte der Schweizer Gesandte in Paris . Dr.Stucki, einem Schweizer Journalisten , es wärenbis jetzt 12 000 Schweizer aus Frankreich tn die
Heimat zurückbesördert  worden . DieSchweizer Gesandtschaft wäre ihren Landsleuten
bei der Einholung der Visa behilflich gewesen,was oft mit großen Schwierigkeiten verbundenwar.



Blutendes Land im Siten
Lin Londerderiokt au8 dem polmscken Kampfgebiet von Han8 Oäim

Bromberg , cm Oktober 1939.

Nach den schicksalsschweren Stunden in der
Arolloper . da der Führer die maßvollen Worte
an die westlichen Nachbarn Deutschlands richtete,
traten wir unsere Fahrt in das befreiteLand
ostwärts und südlich der Weichsel an.

So feierten wir Wiedersehen mit dem herbst¬
lichen Pommerland,  besten wogende , gol-
dene Kornfelder und sanfte grüne Waldhügel uns
noch vor wenigen Wochen gastlich empfingen . Da
ist wieder Schneidemühl,  diese reinliche Stadt
an der bisherigen Korridorgrenze , mit ihren
freundlichen Straßenfronten . Nur wenige Kilo¬
meter vom Weichbild des Ortes entfernt hatten
die Polen starke Truppenkontingente zusammen¬
gezogen. Es waren für die Schneidemühle ! bewegte
und doch stolze Tage.

Das friedliche Gesicht  der Landschaft
ändert sich nur wenig , als der Zug die ehemalig«
Grenze üoerfährt . Hüben und drüben sind die
Landleute an der Feldarbeit . Eine sinnvollere Be-
schäftigung haben hier die gefangenen polni¬
schen  Soldaten gefunden . In langen Reihen
stehen sie auf den herbstlichen Ackerfurchen , als
nützliche Helfer auf einem Stück deutscher Erde,
das sie mit frevelnder Hand einmal stehlen wollten.

Alles uvxlsublick vernscklässixt
Nun dehnen sich links und rechts die schwarzen,

moorigen Wiesenslächen des Netze - Bruches.
An der wechselnden Bebauung der Felder erkennt
man ihre Besitzer , Deutsche oder Polen . Alles
Sichtbare erhält nun merklich einen „polnischen
Anstrich " ; mit anderen Worten : was auch dem
Auge sichtbar entgegeniritt . ist verschlampt . Ob es
nun die Bahnanlagen sind — die unser Zug ohne-
dies nur in verlangsamter Fahrt benützen kann —
oder die Bauerngehöfte oder Straßen und Wege,
alles ist unglaublich vernachlässigt , verdreckt oder
zusammengebrochen . Seitdem die Polen vor zwan-
ig Jahren dieses fruchtbare Land uns gestohlen
atten . wirtschafteten sie nur auf Grund des schon

Bestehenden . Kein Nagel wurde eingeschlagen , kein
Hausanstrich erneuert , keine Straße gesäubert und
ausgebestert : alles versank im Schmutz oder wurde
vom Rost zerfressen.

Dabei wollen wir diesen Provinzen nicht
den Maßstab einer schwäbischen Landschaft an-
legen Wir erwarteten keine geteerten Straßen
und blitzsauberen Ortschaften , denn wir wußten,
daß das deutsche Element — und damit die Orb-
nung — weitgehend aus ihrer einstigen Heimat
verdrängt wurde . Aber wir sahen im Laufe der
letzten Jahre die ostmärkischen und sudetendent-
schen Bauern sikdlungen und erkannten , daß trotz
der dort vorherrschenden Not wenigstens äußer¬
liche Ordnung gehalten war.

Hier haben die Polen mit vielem anderen den
Beweis dafür geliefert , daß sie wohl stehlen und
lügen können , aber niemals  walten und ver¬
walten.

kromberx stmet vleüer kreies lieben
So nähern wir unS Bromberg,  der alten

deutschen Siedlung an der Brahe . Einige zer¬
störte Brücken  unterwegs sind längst schon
von unseren Pionieren und Eisenbahntrnppen
wieder instandgesetzt worden . Hier hat der Krieg
auch noch keine zu tiefen Wunden geschlagen . Nur
einzelne ausgebrannte Hausruinen zeugen von
der Unvernunft und dem blinden Haß der fliehen-
den Polenhaufen.

Anders sieht das Gesicht der Stadt
Bromberg  und deren nähere Umgebung aus.
Die furchtbaren Ereignisse der ersten September¬
tage haben ihren unauslöschlichen Stempel allen
Menschen dieser unglücklichen Stadt aufgedrückt.
Die stolze Freude der Deutschen ist untermischt
von der Trauer  um irgendein Familienange-
höriges , das in dieser Schreckensnacht erschlagen
wurde . Die Straßen und Plätze sind heute wieder
mit flutendem Leben erfüllt , die Auslagen der
Schaufenster mit Waren gefüllt . Ueber den engen
Straßenzeilen wehen die Fahnen der Freiheit.
Deutsche Behörden haben mit energischer Gand
die Leitung der Verwaltung übernommen . Diese
einst hundertprozentig deutsche Stadt , die nach
dem Länderraub der Polen mit allen Mitteln
ent - deutscht  wurde , atmet wieder freies
Leben . Die vielen polnischen Eindringlinge spüren
schon jetzt, daß dieses neue Arbeitstempo nicht
ihrer Art und auch nicht ihrem Können ent¬
spricht . Sie werden wohl aus eigenem Antrieb
wieder dahin zurückkehren , von wo sie vor 20
Jahren mit falschen Hoffnungen und Voraus¬
setzungen auszogen.

Auch auf die Wirtschaftslage  dieser
Stadt trifft das zu. was oben von den Bauern-

Die pskne öes pnlnlselien Regiments 86 vur6e
von unsereu Truppen erbeutet.

iNr . OKW „ PK .-Rebor -Preste-Hoffmannl

siedlunaen festgestellt wurde . Die Zeit hat 20 I
Jahre st i l l g «sta  n de  n . Die wesentlichsten In - V
dustriewerke wurden an Juden  und Ausländer H
verkauft . Bestechlichkeit und Willkürherrschaft der D
polnischen Beamten taten das übrige . So stand D
zum Schluß einer zahlenmäßig deutschen Minder - -
heit , die sich aber durch Fleiß und Sauberkeit V
auszeichnete , eine gewaltsam organisierte Polnische V ^ '
Mehrheit gegenüber die mit wachsendem Miß - V
vergnügen auf die Volksdeutschen sah . Dies sind D
sicherlich auch mit die Ursachen  dieses Blut - Z
sonntags gewesen . Z

Kolonnen Polnischer Gefangener  arbeiten D
jetzt mit an der Säuberung der Straßen . In D
ihren erdbraunen Uniformen , die ohne allen V
Schnitt gearbeitet sind , mit ihrem hoffnungslosen Z
Gesichtsausdruck sind sie die wirklichen Repräsen - V
tauten eines in sich selbst zusammengebrochenen Z
Staates . Bei jeder Unterredung kommt auch nur V
die große Verachtung  zum Ausdruck , die D
sie für die dünn « Herrenschicht empfinden , die sie D
einst regierte , und die sie in der Stunde der Not Z
schimpflich verlieb.

«MW

Z Nie 6eutsclien Veriikkeutlleliuugeu über 6le Veeveuäuog vou lllktgas 6urell> pololsede Truppen
- lisdeu alekl nur Iw 6eutselieo Volke , »oo6eru >" 6er gaureu rlvlllslerleu IVelt Delikte Ompöruug
V uu6 tiefste » Lbsckeu allsgelöst , äetrt viril vor aller Welt 6er diaedvels geklldrl , 6aü 8og-

^ , Sch ? llskNsters sahen wir Z laoö  6er brutale Lesekiiktewaeker mit 6ew t-elbkreur To6 ist . Hier siebt mau 6le Spreog-
stelle von äaslo . (Drei Bilder : Preüe -Holfmann)

2sklrelclie Opker nock rückt rüentikiriert V
In den Ausla

Kleider und Schmuckstücke, die ausgegrabe
nenLeichen  Volksdeutscher , die noch nicht iden - I
tifiziert werden konnten , abgenommen wurden . V
Die Körper der Ermordeten sind derart viehisch V
zerstückelt , daß es unmöglich ist, ihre Namen fest- V
zustellen . Da nun pilgern die zahllosen deutschen I
Männer und Frauen an den Fenstern vorbei , D
um irgend ein Zeichen der Herkunft zu entdecken. Z
(Denn noch über 200 deutsche Bürger werden ver - V
mißt .) In den Wäldern der Umgebung arbeiten V
immer noch Suchkommandos nach Toten ! — An V
den glorreichen Siegesbannern wehen die schwär - D
zen Trauerflore . Z

Das Schicksal hat die Schuldigen gezeichnet . Z
wenn auch die Urheber dieser Schandtaten heute Z
in London sitzen oder sonstwohin geflüchtet sind . s
die rächende Hand der ewig ausgleichenden Ge- V
rechtigkeit wird sie treffen . V

Zu einem gewaltigen Mahnmal deutscher Treue V
aber erheben sich die vielen braunen Erdhügel s
auf den Friedhöfen dieser Stadt . Mit ihrem Herz . Z
blut haben diese Männer . Frauen und Kinder Z
für ihr deutsches Vaterland , für ihren geliebten s
Führer gekämpft und sür die Zukunft unseres V

V Diese IVarnuugstakel kauü ms » am Olngang ru einem pololscken Liktgaskeller bei Osbökt.
Die Vorräte illeses Lagers trugen eln6eutlg 6eo Stempel ibrer brltisebea Herkunft.den wir vor ihren Gräbern , während die ersten

Schneeflocken die Blumen , die sie schmückten, leise
(Weitere Berichte folgen .)zudeckten.

WA-zweigfirimli in Kanada? I
Zur Umgehung des Waffenausfuhrverbots V
Reuhork . 13. Oktober . Aufschlußreiche Nndeu - V

tungen über Möglichkeiten zur Umgehung des V
Waffenembargos oder der Cash -and -carrtz -Klau - Z
sei enthält ein Washingtoner Sonderbericht der D
„New V o r k Times ", der angeblich durch V
diplomatische Kreise enthüllte britische Pläne zur V
Einspannung Kanadas  in die Kriegsproduk - V
tion wiedergibt . D

Der Artikel besagt , amerikanische hohe Regie - D
rungsbeamte gäben zu , daß den amerikanischen -
Firmen nichts im Wege stände , kanadische V
Zweigfirmen  zu gründen und ihre Pro - V
duktion , zum Beispiel von Flugzeugen , mit Roh - D
stoffen , die aus den Vereinigten Staaten kom- V
men , auf kanadischem Gebiet fortzusehen . Einige D
USA .-Firmen arbeiteten bereits nach dieser Me - V
thode . Ebenso stehe es solchen Zweigfirmen frei , Z
der britischen Regierung oder Hauptagenten D
Kredite in jeder gewünschten Höhe und für jede -
Dauer zu gewähren . V

Der Artikel führt weiter aus , England habe D
bereits 100 Millionen Dollar zum s
Ausbau der kanadischen Kriegs - V
industrie  bewilligt ; doch hänge die Be - s
nützung des Umweges über Kanada wesentlich I
von dem Ausgang der amerikanischen Neutral !- Z
tätsdebatte ab . Kanada sei eigentlich von den D
britischen Plänen nicht erbaut , da es nach Kriegs - Z
schluß eine scharfe Deflation befürchte.

ö Pionier Hau » erlitt selivere Sekäälguugeo 6er Ouktveße , f.uugeu , Nutzen uu6 6er Laut.
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Fünf Stunden Luftangriff mitM Bomben
0nffeiwillige8,aberauk8eblukreiebe80e8tändni8 dei br>1i8eken Admiralität

Rom.  13 . Oktober . Mit den verlogenen De¬
mentis der britischen Admiralität befaßt sich
„Tribuna " in einer Londoner Korrespondenz , in
der einleitend festgestellt wird , daß die britische
Admiralität gegenüber ihrer ersten Verlautbaruttg
über die deutschen Luftangriffe vom 8. Oktober
ihre Meinung geändert habe und nicht mehr von
einem rasch abgeschlagenen Angriffsversuch , son¬
dern von fünfstündigen Angriffen
spreche, die gegen englische Kreuzer und nicht —
wie zuerst behauptet — gegen kleinere Einheiten
unternommen worden seien , wie man auch jetzt
zugebe , daß lvO Bomben abgeworfen
wurden.

Der bezeichnendste Teil der jüngsten englischen
Verlautbarung sei aber der Schluß , der dav.on
spreche, daß Splitter einer deutschen Bombe einen
britischen Kreuzer getroffen haben . Man müsse
fragen , welche Gründe die Admiralität bewogen

hätten , sich selbst zu dementieren , sehr wahrschein¬
lich die Furcht , daß . wie nach dem Angriff vom
26. September , irgendeine Indiskretion die
wahren Folgen der Schlacht  ans Licht
bringe mit der doppelten Wirkung , die offiziellen
englischen Nachrichten in Mißkredit zu bringen
und den Anlaß zu katastrophalen Meinungen über
die Widerstandsmöglichkeiten der britischen Ma¬
rine gegenüber den Angriffen der deutschen Luft-
waffe zu geben.

Jedenfalls könne man gewiß sein , daß der ge¬
troffene Kreuzer ganz andere Schäden davon ge¬
tragen habe als dies die englische Admiralität
glauben machen wolle , zumal es auch überaus
seltsam erscheine , daß die deutschen Bomber im
Verlauf von fünf Stunden , während deren zahl¬
reiche Bomben aus Ziele von beträchtlichem Aus¬
maß vom Himmel regneten , nicht mehr erreicht
haben sollten , als diese Ziele mit einigen Eisen¬
splittern zu belegen.

Hore-Belisha heuert Emigranten
Motto : Kampf bis zum letzten Ausländer

kl i g e n b e r l e b t 6sr dl 8 p r e r s e
kw . Kopenhagen , 14. Oktober . Der englische

Kriegsminister Hore -Belisha hat am Freitag im
Unterhaus mitgeteilt , daß die englische Armee
nunmehr auch Ausländer einreihen
werde . Bisher war es unmöglich , daß ein Aus¬
länder britischer Soldat werden konnte . Die Auf¬
stellung einer Fremdenlegion ist. wie Hore-
Belisha erklärte , nicht beabsichtigt . Die Ausländer
sollen unter britische Kontingente gemischt wer-
den . (Der Engländer kämpft eben auch bis zum
letzten Ausländer !)

Stabs die Schiffe, geh' zu
Chamberlain errichtet neues Ministerium

8 i g e n d e r l c t>t 6 s r 148 - p c s s s e
K. v . Kopenhagen . 14. Oktober . Die englische

Regierung hat nunmehr den langgehegten Plan
der Errichtung eines besonderen Schiffahrtsmini¬
steriums verwirklicht . Zum Leiter ist das Unter-
terhausmitglied SirJohn Gilmour  ernannt
worden , der frühere Innenminister und Staats-
sekretär sür Schottland . Das neue Ministerium
wird die Schifsahrlsabteilung im Handelsmini,
sterium übernehmen , die bereits in den letzten
Wochen entsprechend ausgebaut worden war.

Repressalien gegen England gefordert
Die Erbitterung der Neutralen wächst

Amsterdam . 13. Oktober . Die Auswirkungen der
englischen Blockade  aus Holland haben
sich jetzt durch die weitere Verknappung einiger
Nahrungsmittel besonders fühlbar gemacht . Der
Verkauf von Zucker ist im Laufe dieser Woche
völlig eingestellt worden und wird erst mit Be¬
ginn der nächsten Woche auf Karten wieder aus¬
genommen werden . Diese Tatsache verzeichnet das
„Nationale Dagblad " und trifft folgende Fest¬
stellung : Weder an Benzin , wie das jetzt der Fall
ist. noch an Tee , noch an Zucker brauche Holland
einen Mangel zu haben . Dieser Mangel entsteh«
nur daher , weil England durch Gewalt verhin¬
dere . daß Holland mit seinen eigenen Kräften
das aus seinen Kolonien holt , was es sür sein
eigenes Volk nötig hat . Das Blatt setzt sich da¬
für ein . daß Holland Futtermittel und Getreide
durch deutsche Vermittlung  auf dem
Landwege aus Südosteuropa beziehen solle , da
durch die britische Anmaßung die Zufuhren über
See in einer unglaublichen Weise behindert wür¬
den . Weiter meint daS Blatt , wenn die Englän¬
der Holland auf Futterration setzten, dann müsse
Holland dadurch Repressalien  aus dem Ge¬
biet von Futterzufuhren nach England beantwor¬
ten , Dänemark habe bereits ein Beispiel gegeben.

Eine andere niederländische Zeitung führt
scharfe Klage darüber , daß nicht weniger als 3 V
holländische Schisse  in englischen Häfen
völkerrechtswidrig sestgehalten werden , was einen
sehr großen wirtschaftlichen Schaden sür Holland
bedeute . Im Gegensatz dazu lobt ein schwedisches
Blatt die rasche Arbeit der deutschen Konter-
bandekontrolle , die nur Stunden dauere gegenüber
vielen Tagen bei England . Und trotzdem behaup¬
ten die Londoner Hetzblätter , die Neutralen wür¬
den die Blockade bloß als zarte Fessel empfinden!



zehn Alt kreuz IM»umr»ur» r«n»«nMI»Paris
Keulralsr Diplomat lakt seine Dinilrücke Zusammen : Dnßlanä uncj kranlkieick sieden deute sedleedter als 1914EI» SÄrilUeiter der NS3 . Rdetnsront hatteveleeenbeii . «Ine» Diplomaten eines nentralenStaates -u Ivrechca, »er sich in Budapest an!der DnrLretI « anfdtrlt . Der Diplomat gadkein» Beobacht» »««» wieder , di« er in de» iitns-sten Dagr » in Land »« «nd Paris gemacht ha«Der Name dieses diplomatische« BrwLhrSman-ne» kan» a«S bearrlittchen Gründe » »ich« ge¬nannt « erde« . Wir lasse« hier de« » «»trale«Diplomaten , der » Ich« »n den »« bedingte«Srrnndea DentschlandS gehSrt. spreche« :

„Zehn Tage habe ich mich in London  auf¬gehalten und fast ebenso lange in Pari - , DieKontrolle durch die englischen Polizei - und Zoll¬behörden sand noch aus dem Schiss statt . DieUeberfahrt von Boulogne hatte nur 1' / , Stundengedauert , die Kontrolle der Engländer dauertefast drei Stunden , obwohl die Zahl der Passa¬giere nicht grob war . Jeder wurde von der eng¬lischen Polizei einzeln vorgenommen und in derkleinlichsten Weise auf Herz und Nieren geprüft.Eine so umständliche Grenzkontrolle habe ich nochnicht erlebt.

l ônäon — eine tote 8lsät . . .
London bietet da? Bild einer toten Stadt . KeineSpur mehr von dem riesigen Autoverkehr vonfrüher . Selbst ein Taxi ist schwer zu bekommenDer Mangel an Treibstoff scheint in Englandbesonders grob zu sein , denn an nichts wird an¬scheinend so gespart wie am Benzin . In den Re¬staurants und Gaststätten findet man aui denSpeisekarten den Vermerk : ..Es wird keine Ge¬währ übernommen , dab die angegebenen Speisenvorhanden sind ." Im übrigen ist von der üblichenReichhaltigkeit der Speisekarten nicht mehr vielzu bemerken . Die Butter  scheint sehr knappzu sein . Die wenige , die mir im Hotel dargcbo-ten wurde schmeckte mehr nach Margarine alsnach Butter . England das sich gerade in den heu¬tigen Tagen in seiner Presse so sehr seines Reich-tums rühmt , läßt diesen imalltäglichenLeben aber nur noch sehr spärlichmerken.  An vielen Dingen ist Mangel.

Wenn man mit englischen Geschäftsleutenspricht , geben sie unumwunden zu. daß die Ber-sorgungSlage heute zu Beainn des Krieges schonso schwierig ist. wie bei Schluß des Weltkrieges.
Die Verdunkelung  der englischen Haupt¬stadt wird rigoros durchaeführt . Wenn man dasUnglück hat . in den Abendstunden durch die dunk¬len Straßen gehen zu müssen , fällt man voneinem Sandlack auf den anderen . Jeder , obMann ob -Iran , ob Kind trägt dauernd die

Gasmaske  mit sich bernm . Auch der Aus¬länder  ist dazu verpflichtet . Abend ? lieat dieenglische Hauptstadt ruhig wie ein riesiger Fried-hof . Die Angst vor deutschen Luftangriffen istriesengroß . Zur Beruhigung der Bevölkerunghat die Regierung mitgeteilt . 3NÜN»Fesselballonsschützte« die Stadt . Diele Engländer machen aberkeinen Hehl daraus , daß sie von dieser Art vonLuftschuh nicht viel halten.

Keine krseßsluslsxs Sllmmnnx
Von einer kriegslustigen Stim-mung ist in der Bevölkerung nichtszu spüren.  Die Presse spiegelt in keiner Weisemehr die öffentliche Meinung wider . Dabei wirddas englische Insormationsministerium selbst vonden Engländern lehr schlecht beurteiltEin vielgereister Brite bewirkte , die Verwaltungdes früheren Königreichs Albanien sei preußischzu nennen im Vergleich zu der Organisation desenglischen Insormationsministerium ?. Ein solcherorganisierter Wirrwarr herrsche auch in den an-deren Verwaltungsstellen , die aus Anlaß de?Kriege ? geschallen wurden . Eiaenen Zeiinnaenglaubt man nicht mehr viel , daher hören sehtviele Engländer ausländische Sendungen ab.

vsn Kriex vorbereitet und xervoUt
Ein widerlich -gehässiger »Felbuia wird gegendie Person Adolf Hitlers  geführt , ^ n zahl-loten Flugblättern »nd Schritten wird er in einerWeite angegriffen die sedem anständigen Men¬schen. gleich welchen politischen Standorts , ab¬stoßen muß Dieter gehässige Kampf wird selbstvon vielen Engländern die ich sprach , abaelehnt
Ans meiner Unterhaltung mit maßgebendenPersönlichkeiten habe ich den Eindruck aewannrn.daß England diesen Krt -a van lanaee Hand vor¬bereitet und ihn gewallt hat . Die Garantie anPalen sollte nur den Sinn klaren , der äußere An¬laß kür den Krieg r» sein , nm die Deutschen mitder Schuldkraae belasten zu können . Wie ich hörte,bat di« rnalikche Reaiernna deeiu -at di » Mn«»», , „ r

Mnbikmgchuna ermuntert . Mehrfach habe ich tuLondon die Auffassung vernommen , man müssenach Erledig «!«» deS Krieges in Vnlen einenneuen zweiten Kriegsschauplatz schatten . In die¬sem Zusammenhang wurde die Möglichkeit er¬
örtert . Holland . Belgien oder die Schweiz zumKrstaSl -l>anvlatz werden zu lassen.

Die Engländer haben ostenbar so araße ? Ver¬trauen in die französische Armee , daß sie sich voneiner Ausdehnung des Krieasechauwatz »« ans neu¬trale Länder etwas versprechen Ich hörte miß¬billigende Aenßerunaen sil- » die Haltung »in -»-Reibe von Zeitungen de? Södvstens weil sie sichzu wenig der englischen Argumente bedientenE b g m l>e r t a i n . so ward » mir immer wiederaetaat . spiele keine araße R "lle mebr . Ch » r-chill  und seinem ^Einslubkreis ist es neluvaendie englische Politik zu beberrlchen Mg „ rechneauch in einaeweiblen englischen K- e" --»! mit
einem baldigen Rücktritt Ehnmberlains . An seineStelle toll Eburchill treten.
K ' u -kr>" aßg ?n pgrig

Die Atmakvbäre der französischen Hauptstadt
unterscheidet sich nnaevebni von der der englischenAuch in Varis sind die Krieaseinschränknnaen zuspüren Die Verdunkelung wird aber nicht soernst gebandbabt wie in London . Man kannabends immerbin ans der Straße nach seben!wenn auch die Schaulenster der Geschäfte und derKasseebäuter perdunkett sind Abends nach 11 Nbrwerden in den französischen Gaststätten keine Getränke mehr verabreicht . In der französischenHauptstadt ist das Mitkübren der Gasmaske eben¬falls Bedingung . Der Autoverkehr ist sehr ein¬geschränkt . aber nicht so streng wie in London . Inden Restaurants und Gaststätten findet man auf

den Speisekarten denselben Vorbehalt wie in Eng¬land . Die Lebensmittelversorgung der französi¬schen Hauptstadt ist offenbar mehr aus DerkehrS-
schwierigkeiten zurückzusühren . Die Fernzügegehen sehr unregelmäßig von den Pariser Bahn¬höfen ab.

Ich sah mit eigenen Augen an den HauSwän-den und Anschlagstellen ein Bildplakat,  ausdem man einen englischen und einen französischenSoldaten sah . Der Franzose sagt zum Engländer:..ApreS vous . Monsieur !" <„Nach Ihneir meinHerr !' ) Auch von der französischen Presse läßtsich sagen , daß ste nicht mehr die öffentliche Mei¬nung vertritt . Die Zensurlücken reden eine deut¬liche Sprache . Die ReichstagSrebe de» »Führerswurde nur in ganz kurzen Auszügen dem fran¬zösischen Volk mitgeteilt . Hinterher , nachdem ichden Text der Hitler -Rede kannte , mußte ich ge¬stehen. daß man dem französischen Volk sogarwichtige Stellen vorenthaltcn hat.
pslslismus . . .

Die Stimmung in Paris ist unbedenklicher nlsin London . Man hat sich in einem gewissen
FataliSmuS  mit den Dingen abgesunden . Alsaber die ersten Verwundeten von den Kämpscnan der Saargrenze eintrasen . wurde man bedenk¬licher . zumal bekannt wurde , daß es säst aus¬schließlich nur Schwerverwundete  in die¬sen Kämpfen gegeben hat . Die französischen Hee¬resberichte werden nicht mehr ernst genommen.Ein Franzose sagte mir . wenn man an den stän¬digen gemeldeten Vormarsch der französischenHeeresleitung glauben wolle , müßten die fran¬zösischen Truppen schon längst in Köln stehenDabei weiß natürlich jeder in ,Frankreich , daßein Großangriff aus die Sieasriedlinie noch nichtstnttgesundcn hat . den mnn im übrigen auch all¬gemein für aussichtslos hält . In Frankreich findetman nicht die widerlichen gehässigen Angriffe'gegen den »Führer . Eine wirklich deutschfeindlicheStimmung habe ich nirgendwo feststellen können.In den Straßen und in den Gaststätten derHauptstadt sieht man schneidig gekleidete englischeOffiziere , die nur noch von der Eleganz der

polnischen Offiziere , die sich hier in Uniformsehen lassen , übertroffen werden . Die englischenOffiziere sitzen vielfach in den besseren Nestau-rantS und trinken in einem solchen Maße , daßdie Franzosen empört sind . Viele freundlicheWorte hört man in Paris über die Engländernicht . Ts hat sehr verstimmt , daß die Regierungnicht die Zahl der in Frankreich anwesenden eng¬lischen Truppen genannt hat . Die französischePropaganda kennt offenbar die Stimmung desVolke? und daher tut sie alles , um der anti -ena-lischen Stimmung entaegenzuwirken . Die Kampf¬handlungen aus dem Meer oder in der Lust audenen Enaländer beteiligt sind , werden maßlosaufgebauscht . Man weiß sicher warum.
^uslsncker als „Kreiveillixe"

Die in Paris lebenden männlichen Ausländerwerden von den Behörden stark unter Druck ge¬setzt, um sie zu veranlassen in die ausländischen,Legionen einzutreten Diesem Druck sind auch dieAngehörigen der neutralen Sw -tten ausgeietzt.Ihre Gesandtschaften in Paris haben ihre liebeMühe , die Ausreisegenehmigung für die eigenenLandsleute zu bekommen Die französischen Stel¬len machen die größten Schwierigkeiten . Die An¬gehörigen Polens , der ehemaliaen Tscheckw-S ' owa-kei. die Emigranten aus Deutschland und anderenStaaten werden einfach gezwungen,  in dieLegion einzutreten . Wenn sie sich weigern , wer¬den sie interniert.  Bon »Freiwilligen ist danicht viel zu merken , zumal man viele Kranzolensagen hört : „Zuerst sollen einmal die Ausländerihren Dank für die gewährte Gastfreundschaft da¬durch abstatten , daß sie mit den farbigen Trup¬pen gemeinsam gegen Deutschland kämpfen ." Un¬ter den Tschechen herrscht große Uneiniakeit . Diewenigsten wollen etwas von Be ne sch wissen.Wenn ich meinen Eindruck «usammcnfais -n iall.so bin ich der Ansicht , daß England und Frank¬reich schon rein stimmungsmäßig beute viel schlech¬ter dastchen als im Weltkrieg . Weder in Londonnoch in Paris gewann ich den Eindruck , einemVolk gegenüberznstehen , das einen Krieg gegendas heutige Deutschland gewinnen kann ."

HVov « » ZL » Al » IR « Ii8

Ueber die Frage , wie man den ..deutschen
Militarismus "' wohl am besten und nach-

altigsten vernichten könnte , haben im
ause einer beachtlichen Anzahl von Iah.

ren mehr oder weniger prominente Briten
des öfteren nachgegrübelt . Hätten wir
Deutsche nicht so stärke Nerven — was unS
auch jetzt wieder alle Welt bescheinigt —
müßten uns wohl manches Mal die Haarezu Berge stehen über die ..humanen " Metho-
den mit denen man alles Deutsche allzu-
gerne ausrotten möchte.

Emen neuen Vorschlag zu dieser natür¬lich im Sinne der Freiheit zu startenden
Aktion macht nun Mrs . H e s s e r. eine
Dame der englischen Gesellschaft in der
illustrierten Zeitschrift „New 8 Revie  w ".Ihr freundlicher Wunsch , der wegen seiner
besonderen Witzigkeit wohl an erster Stelle
stehen durste , lautet solgendermaßen:

„Wenn wir gegen Deutschland kämpfen,
müssen wir es gründlich schlagen die deut¬schen Männer ausrotten und das Land
zwischen Britannien und seinen Verbünde¬
ten aufteilen . Tie deutschen Frauen sollendann Männer von anderer Nationalität
heiraten , so daß die Anszüchtung weitererreinblütiger Deutscher unterbunden wird ."

Sind diese Haßwünsche wirklich der Aus¬
druck der weiblichen Seele Englands —
was bei der sich täglich überschlagenden
Deutschenhetze uns leider zu dieser Meinung
zwingt — dann wäre es wirklich an der
Zeit daß nicht die deutschen Männer aus¬
gerottet . sondern gewisse englische
Damen in eine Erziehungsan¬
stalt kämen,  in der sie sich bis zum
Ende des Krieges von ihrer ossenbaren
Geisteskrankheit erholen könnten.

Auch eine große Kolonne mit Feldküchen wurdehier von den fliehenden Polen zurückgelassen . Aufder Straße sind Juden  unter ^deutscher Be¬
wachung mit Anfräumungsarbeiten beschäitigt unddie polnischen Einwohner freuen sich sichtlich dar¬über . daß die „Plattsüßler " endlich auch einmaletwas arbeiten müssen.

Auf der Weiterfahrt nach Rzeszow kommen wiran Soldatengräbern  vorbei . Zwei leichteBrettchen , mit krummgeschlagenen Nägeln zueinem Kreuz zusammengeheftet und Name undDienstgrad des Gefallenen mit Tintenstift dar¬aufgekritzelt , das ist das letzte für einen polni¬schen Soldaten , den Juden und Verbrecher in denKrieg schickten.
Von Rzeszow,  einer dreckigen , ärmlichengalizischen Stadt aus . aus deren Bahnhof ebenein Zug mit nach dem Nest zurückkehrenden Flücht¬lingen abgefertigt wird , kommen wir weiter nachLancut »nd trefsen hier auf die Trümmer der

eschlagenen polnischen Armee . Ein unüberseh-arer Zug von Kriegsgefangenen marschiert —nein — er schleicht müde , hohlwangig , unrasiertund zermürbt an uns vorbei . Kilometerweit hän¬gen die Nachzügler hinter dem Gros zurück , dasvon den Känipfen an der San -Linie zurücktrans¬portiert wird.
Am nächsten Tag führt unser Weg zuerst scharfnach Süden . Wir kommen in jene Gebiete , derenHauptzentren Krosno und Gorlice  für die

Lesterreicher und Deutschen während des Welt¬krieges zu einem Begriff wurden . An der Wislokentlang fahren wir durch ein Gebiet , da der
Großgrundbesitzer herrscht . Nur zerstörte Brückenerinnern hier an die Kämpfe zwischen Polen undden deutschen Abteilungen . Bei Krosno stoben wirans die ersten Petroleumselder.  Umge¬stürzte Wagen , bei denen alle noch brauchbarenTeile abmontiert sind , eine Reihe von Tanks voreinem Ausbesserungswerk und da und dort ein
zusammengestürztes Haus sind die wenigen Zeu¬gen des Krieges die wir bis Nen -Saz treffen.Zwei große Massengräber links und rechts ander Straße losten unsere Gedanken zurückwandern
in die Jahre des Weltkrieges . als hier bei Gor¬lice deutsche Regimenter die berühmt gewordene
Durchbruchsschlacht gewannen.

Bei Neu - Saz  künden Straßenbaubataillonean . daß wir in ein Gebiet kommen , das heftigeKämpfe erlebte . Zwar sind die Verbindungswegedurch den Fleiß vieler Bataillone wieder ziemlichhergestellt . aber links und rechts der Straße sindganze Dörfer in Schutt und Asche gelegt So mußes bei Slomko  recht heiß hergegangen iein.Venn der ganze Straßenzug ist zerstört Die ein¬heimischen Goralen haben über den Trümmernihrer Behausungen Strohdächer ausgertchtet unterdeneM sie leben . Von vorne » nd von hinten pfeiftder Schneesturm durch , durch den sich unser Wa¬gen mühsam den Weg nach Mizana Dolna er-kämpkt Hier scheinen unsere Truppen aus einemtiefen Wielengrunv heraus angegrissen zu haben,denn nur die dem Grund zu gelegene Häuser¬reihe ist zerstört , und zwar biS aus die Grund¬mauern.
Kurz vor Rabka  ist eine große Betonbrückeüber die Rgba zerstört . Es scheint , als hätteeine »Fliegerbombe diese Verbindung glatt undsauber in zwei Hälften zerschnitten . Bald errei¬chen wir die Asphaltstraße die von dem bekannten

Wintersportplatz Zakopane über Täler und Bergenach Krakau  führt Links und rechts der Straßekünden Zerstörungen davon daß sich an vielerHauptstraße des deutschen Vormarsches schwereGefechte abgespielt haben Aber je -näher wirKrakau kommen , je mehr verschwinden di«Kampflpuren . und schließlich hält ln der herein-brechenden Nacht nur npch die un » nterbrocheneKette der Lastwagen Tanks und motorisiertenArtillerie den Gedanken lebendig , daß wir tm
Operationsgebiet find.

rä . Krakau , 13. Oktober . Die Spuren des Feld¬zuges in Galizien sind verhältnismäßig gering.Ein Zeichen dafür , wie schnell der Zusammen¬bruch der polnischen Armee kam. Aber an alle»Stellen , wo sich die Polen den deutschen Truppengestellt haben , sieht man heute noch, wie heftighier gerungen wurde . Zersprengte Brücken , zer¬störte Dörfer , zerschossene Tanks , ausgebrannteGeschütze, zahllose umgestürzte Krasiwagen undGräber an den Straßen zeugen dafür , daß unsereTruppen keinen „Spaziergang " nach Krakau.Przemysl und Lemberg tun konnten . Neue Brük-ken, ausgebesterte Wege »nd Sammelstellen iürKriegsmaterial und verwundete Pferde aber be¬weisen den deutschen Ausbau - und Ordnungs-Willen . ,
Tie Städte , die wir auf unserer Fahrt besuch¬ten . wie Tarnow , Rzeszow Krosno und Gorlicehaben verhältnismäßig wenig gelitten , und wasans dem flachen Land an Gebäuden zerstörtwurde , das hat nur minimalen Wert . Denn indiesem Galizien , das im srnheren Oesterreich wohlzu Recht mit „Skandaiizien " bezeichnet wurde,gibt es kein reiches Bauerngehöst oder ein sest-gebautes Bauernhaus , hier gibt es nur Lehm- oderHolzhütten , die mit Stroh bedeckt und deren Fu¬gen und Winkel mit Moos gegen Wind undKälte ausgestopft sind. Das reichste Bauernan-wesen in Galizien hält noch nicht einmal einenVergleich aus mit Bauernansiedlungen in denallerärmsten Gegenden Deutschlands . Tie galizi¬schen Landwirte sind teilweise so arm . daß sieund ihre zahlreichen Kinder von einem einzigenAckerstückchen ein paar Hennen und Ziegen leben.Stirbt einmal der Vaier . so teilen leine Söhnediesen Acker in so viele Teile als eben Söhneda sind . 'Dabei sind Aecker und Felder noch außer-ordentlich schlecht bestellt . Da der Handelsjudefür alle bäuerliche Ware einen Schuüdpreis be¬zahlte , hatte kein Bauer Intereste daran , mehrund intensiver zu bauen als für seinen eigenenBedars notwendig war . So wuchs im Laufe derZeit hier ein Bauernproletariat  heranvon besten Armseligkeit sich keiner ei» Bild machen

Vösartig und semeln!
Briten fälschen deutsche Eefallenenzahl

Berlin , l3 . Oktober . Die britische Gesandtschaftin Montevideo hat ln der .La Manana " eine Lon¬doner Meldung mit tendenziöser Ueberschrift „Ge.ringschätzung des Lebens " verbreitet , in der nichtsGeringeres behauptet wird , als daß der Führerin der letzten Neichstagsrede die Zahl der im Po¬lenfeldzug Gefallenen  mit 44394 bezifferthabe . Der Welt , die die Rede des Führers mitge-hört hat . wird es nicht schwer sein in der amt¬lichen Londoner Verlautbarung ein thpisches . Bei¬spiel englischer Lügen , und Derdrehungskunst zuerblicken.
Die britische Gesandtschaft hat osfenfichtlich dieZahl der Toten . Verwundeten und Vermißten z u -

sammengezählt  und als Geiamtzisfer derKssallenen herausgebracht , wobei es schon keineRolle mehr spielt , daß ihr trotzdem , ein kleinerRechenfehler unterlaufen ist. — Die Meldung derbritischen Gesandtschaft spricht in ihrer verleum¬derischen Bösartigkeit und würdelosen Tendenzfür sich selbst.

«yinlWr PtaltMM I'iir Snalllmd
Brüssel . 13. Oktober . Die belgisck>e Abordnung,die mit den Verhandlungen zur Milderungder britischen Blockade  beauftragt ist, fuhr amFreitag nach einer längeren Unterbrechung derVerhandlungen wieder nach London . Ihre Reis«

wird von der belgischen Presse mit neuen starkenProtesten  gegen die britischen Blockademetho-den begleitet.

kann , der diese Gegend nicht sah. Die Katen sindohne Fenster . Dicht neben der Familienschiasstelle,in der ost zwöls Personen und mehr nächtigen,steht die Kuh . Wer zum Bett heraussleigt . stecktseine Füße in den Kuhdung , um warm zu werden.Ein Ziehbrunnen vor dem Hause gibt der Gegenddas charakteristische Gepräge . Es ist nicht unsereSache , die Hintergründe dieser trostlosen Armutzu untersuchen . Aber wir sind sicher, daß ein deut¬scher Bauer aus Vieser landschaftlich teilweiseherrlichen Gegend etwas anderes machen würde.Unsere Fahrt von Krakau aus führte am erstenTag über LÜll Kilometer nach Osten , bis zumSan an die Demarkationslinie , von der wir aufdem östlichsten Punkt unserer Fahrt in Gorzycenicht mehr ganz einen Kilometer entfernt waren.Am Eingang von Tornow  tresien wir schwereFlak , die aus dem Marsch ist. und in den Stra¬ßen der überfüllten Stadt stoßen wir auf eine
Gruppe schwerer Tanks,  die . blitzblank geputzt,von neugierigen Einwohnern umstanden sind . BorDebica zeugen zerschossene Feldgeschütze und aus-gebrannte Protzen von den erst kürzlich hier statt¬gefundenen Kämpfen , und in der Hauptstraße bei
Ansiedlung müssen wir uns an einer kilometer¬langen Tnnkkolonne vorbeiwinden.

Bei Debica biegen wir scharf nach Norden , inRichtung Sandomir ab und nähern uns damiteinem Gebiet , in dem es heiß herging . Pr ze-claw  ist stark zerschossen. Da und dort ist einHaus bis aus die Grundmauern zerstört und nurder Kamin ragt wie ein Schwurfinger in dieHöhe, als wollte er diejenige «, anklagen . die fre¬ventlich das polnische Volk ins Unglück geführthaben.
Eine kurze Rast gibt »ns Gelegenheit Kolbu -fzowa  zu besichtigen um dessen Kirchhof sich einhartes Gefecht abgespielt hat . Die Mauern sindzerschossen, zahlreich « Häuser restlos zerstört . Wei-ter draußen , vor dem Ort . sollen viele gefallensein . dort , wo ein Elefant und Krokodil erschossenim Walde liegen . Die Wälder , so erzählt manuns . stecken voll von Kriegsmaterial , von zer¬schossenen polnische » Geschützen und Haubitzen.

Mieder EimiiikMmq in Fernott
Englisch-amerikanischer Druck auf Japan
Tokio . 12. Oktober Da der britische Botschafter

Craigie  Donnerstag in einer längeren Unter¬redung mit dem japanischen Außenminister Vor¬
stellungen wegen der Rechte und Interessen Eng¬lands in China erhoben haben soll, so urteilen diepolitischen Kreise , daß ein gemeinsames
Vorgehen Englands und der Ver.einigten Staaten  in der Frage ihrer Rechteund Interessen in China zu erwarten sei und daßbeide Staaten versuchen würden , unter Berufungauf den Neunmächtepakt Einfluß aus die Lage imFernen Osten und den Chinakonflikt z» nehmen.Japan , das fest entschlossen sei. jede Einmischungin Fernostangelegcnhetten abzulehnen . werde dieenglisch-amerikanischen Aktionen aufmerksam be-obachten.

N-MkrMchn aMn Nalien
Mailand , 12 Oktober . Das ltalienlsch-

spanische Verhältnis  ist in letzter Zeithäufig Gegenstand nnßgünstrger Polemiken in derdemokratischen Presse de« Westmächte gewesen dievon einer Abkühlung der Beziehungen zwischen denbeiden Mittelmeernation -n sprachen . General
Franco  hat alle diese Berichte in seiner Ant¬wort an den neuen italienischen Botschafter inMadrid General Lambara  bei der Ueber-
reichung des Beglaubigungsschreibens Lügen ge-straft , indem er aus ? neue betonte/ ^daß Spaniendie Hilfe Italiens in den entscheidenden Stundenseiner Geschichte niemals vergessen  werde.

W « s WSl»kr stell« vell zerilliossentt«Sricklike
H(lsitliun66it Kilometer kreu? und quer 6ureli Oalisien / Oe !feI6er , Delimkaten unä kampkslätlen



Gamstag , den 14. Oktober 1939
Schwarzwalö -Wacht Seite 8-^us §iadt und Kreis Calw

Die Heimatfront geschloffen
hinter dem Führer

Das erste Kriegs -WHW .-Opfer
des Kreises Calw

Das Kriegswinterhilfswerk 1939/40 ist am
Mittwoch in unserem Kreis mit einer Geld¬
spende eröffnet worden . Als der Führer selbst
am Vortage das WHW . cröffnete und cs als
Kriegs-  Winterhilfswerk 1939/40 bezeichnete,
da war es für jeden Deutschen klar, daß nur
der volle Einsatz den Beweis der Stärke und
Geschlossenheit erbringen kann und muß . Der
erste Einsatz in unserem Kreis erbrachte das
überwältigende Ergebnis von 87 500 RM . und
damit den Beweis , daß die Heimat in ge¬
schlossener Front steht. Ein wirklich hervor¬
ragendes Ergebnis verzeichnet« unser - Kreis,
auf das jeder, der mitgeholfen hat , stolz fein
darf . Die Wenigen , die diesmal noch abseits
standen, möge dieses Ergebnis beschämen. Ge¬
schlossener denn je steht die Heimatfront hinter
dem Führer!

Unser Fliegersturm
verlegt seine Werkstätte

Am heutigen Spätnachmittag zieht der
Fliegersturm Calw des NSFK . mit seiner
Werkstätte um . Die seitherigen Räume in der
Bahnhofstraße werden geräumt und geeignetere
im Hintergebäude des Hauses Tr . Reichel am
Marktplatz bezogen.

Eine zweite DRK -Bereitschaft ( w)
im Kreis Calw aufgestellt

Gestern nachmittag fand in Wildbad  die
rüfung der Teilnehmerinnen des DRK-
rundkurses , der unter Leitung von Ober¬

medizinalrät Dr . Schnizer  stand , in Gegen¬
wart von DRK .-Oberfeldführer Landrat Dr.
Haegele  statt . Die Ausbildung war eine
sehr gründliche , wovon die Prüfung beredtes

eugnis gab. In herzlichen Worten dankte der
reisführer dem unermüdlichen Kursleiter,

DRK .-Hauptführer Tr . Schnizer , für die zum
Besten des Vaterlandes geleistete Arbeit und
schloß mit richtungweisenden Ausführungen
an die Teilnehmerinnen die Prüfung.

Am Abend fand in der „Alten Linde" eine
Veranstaltung statt . Nach herzlicher Begrüßung'
der zahlreich Erschienenen durch DRK .-Haupt¬
führer Schäfer  und Oberfeldführer Dr.
Haegele  sprachen Oberstabsarzt Dr . Schle¬
gel über „Der organisatorische Einsatz des
Sanitätsdienstes im Kriege " und Assistenzarzt

Srlpp » , st » t » trb , U« tv » n »kbm « es « i>

Dr . Stübinger  über „Allgemeine Grund¬
züge der ersten Hilfe" in leichtverständlicher,
aber tiefschürfender Art unter starkem Beifall
der aufmerksamen Zuhörer . Der Kreisführer
dankte in freundlichen Worten beiden Rednern.

Anschließend gab der Kreisführer bekannt,
daß die ständig wachsende Zahl der DRK .-
Helferinnen im Kreis Calw eine Aufteilung
der bisher bestehenden einen Bereitschaft (w)
bedinge. Für den früheren Kreis Neuenbürg
wurde dadurch eine TRK .-Bereitschaft (w)
Calw II verkündet . Der neuernannten Bereit¬
schaftsführerin , Oberwachtführerin Frl . Hilde
Stein,  Wildbad , übergab Oberfeldführer
Dr . Haegele  den Wimpel der Bereitschaft II
mit markigen Worten . Sodann wurden die
noch nicht vereidigten DRK .-Helferinnen und
Helfer von Wildbad vereidigt.

Mit einem begeisterten „Sieg Heil" auf
unseren Führer Adolf Hitler , den Schirmherrn
des Deutschen Noten Kreuzes , schloß die ein¬
drucksvolle, gut vorbereitete Veranstaltung , an
der Vertreter der Wehrmacht , der Partei , der
Behörden , der Aerzteschaft und Mitglieder
des DRK .-Kreisstabes tcilnahmen.

Unser Handwerk
Ein aufschlußreicher Geschäftsbericht der

Handwerkskammer Reutlingen
Die Geschäftsberichte der Handwerkskammer

Reutlingen zeichnen sich dadurch aus , daß sie
mehr sind als nur Tätigkeitsberichte . Bietet
schon das umfangreiche statistische Material
aufschlußreiche Einblicke in den Aufbau , die

Stärke und die Organisation des Handwerks
im Reutlinger Kammerbezirk , so wird der
Wert der Geschäftsberichte noch durch die all¬
jährlich im Anhang veröffentlichten Unter¬
suchungen über die Lebcnsbedingungen des
Handwerks gesteigert. Dem Bericht ist zu ent¬
nehmen ,daß es aM 31. März 1939 im Kam-
merbczirk Reutlingen 22145 Handwerks¬
betriebe gab, das sind rund 600 weniger als
im Vorjahr und rund 1700 weniger als 1937.
Dieser Rückgang ist nicht etwa Ausdruck einer
schlechten Lage des Handwerks , sondern er be¬
sagt gerade das Gegenteil . Im Zuge des deut¬
schen Wirtschaftsaufstieges haben Handwerker,
die ihren Betrieb gerade noch aufrechterhaltcn
konnten , vielfach gut bezahlte Stellungen als
Facharbeiter in der Industrie angenommen
und durch ihr Ausscheiden zur Rentabilitäts¬
steigerung der übrigen Handwerksbetriebe bei¬
getragen . Die meisten Betriebe , und zwar 1918,
entfielen am 31. März dieses Jahres auf das
Tischlerhandwerk , ihnen folgten mit 1886 Be¬
trieben das Tamenschneidcrhandwerk , dann
mit 1773 Betrieben das Schuhmacherhandwerk,
mit 1499 die Bäcker und mit 1040 die Fleischer.

Der Geschäftsbericht der Handwerkskammer
Reutlingen gibt neben vielen interessanten
Einzelheiten noch Einblick in das Problem
Handwerk und Raumordnung , in die Ein¬
schaltung des Handwerks in den Vierjahres¬
plan , in die gerade jetzt im Zuge der ver¬
stärkten Verarbeitung neuer Werkstoffe be¬
sonders notwendige Versorgung des Handwerks
mit Kredit , aber auch in die vom Handwerk
geradezu als Aufgabe empfundene Pflege echter
Volkskultur . Dem Reutlinger Gerbersohn
Friedrich List, dessen Geburtstag sich in diesem
Jahre zum 150. Male jährte , ist ein Gedenk¬
blatt gewidmet.

Laßt Müttern den Vertritt!
Die Gauwaltung der Deutschen Arbeitsfront und

die Gauamtsleitung der NS .-Volkswohlfahrt
Württemberg -Hohenzollern verteilen in den näch¬
sten Tagen in den Ladengeschäften des gesamten
Gaugebietes Plakate , in welchen auf die zeitlich
bevorzugte Bedienung der kinderreichen
Mütter,  stillenden Mütter , werdenden Mütter,
Körperbehinderten , Schwerkriegsbeschädigten , Ge.
brechlichen und solcher Frauen , deren Männer im
Heeresdienst stehen und einem Erwerb nachgehen
oder die ' mit ihrem Mann gleichzeitig beruflich
tätig sind, hingewiesen wird . Es werden bei den
Ortsgruppen der NSDAP ., Amt für Volkswohl¬
fahrt , Ausweiskarten ausgestellt , deren Vorzeigen
zu dieser bevorzugten Abfertigung berechtigen.

Meldet alle Arbeitskräfte
Aus dem Frcimachungsgebiet West

Alle Arbeitskräfte aus den geräumten Be¬
zirken des Freimachungsgebietes
West  haben sich, soweit dies noch nicht geschehen
sein sollte, unverzüglich bei dem nächstgelegenen
Arbeitsamt zu melden , damit sie für einen zweck-
mäßigen Arbeitseinsatz erfaßt werden können . Die
beschleunigte Meldung liegt auch im dringenden
Interesse der Betreffenden selbst da die Gewäh¬
rung von Leistungen der NSV . sowie von Unter-
stützungsleistungen der Gemeinden nur erfolgt,
wenn ein Nachweis über die Meldung vom Ar¬
beitsamt erbracht wird.

Herrenberg , 13. Oktober . Die Arbeiten am
Arbeitsdienstlager für die weibliche Jugend
sind soweit fortgeschritten , daß am Samstag,
dem 14. Oktober , Richtfest und Grundstein¬
legung vorgenommen werden können. — Das
Forstamt Herrenberg hat der Stadt den
Nutzungsplan 1940 übergeben , der wie bisher
eine jährliche Normalnutzung von 3500 Fm.
vorsieht.

8eIi« Lbiscder Liledeorettel kür IS. bis 17. Okt.

Sonntag : Frühstück:  Malzkaffes — Milch,
Buttermilchküchle . Mittag:  Petersiliensuppe,
Blaukraut , Schweine , oder Nindsbraten , Schal-
kartosfeln . Gefüllte Aepfel . Abend:  Röstkartof¬
feln , Frischkost aus gelben Rüben , roten Rüben,
Rettich , Deutscher Tee.

Montag : Frühstück:  Vollkornbrot — Butter.
Aepfel . Mittag:  Grünkernsuppe , Helles Kartof-
felgemüse , Note Rüben . Aden  d : Suppe aus rest¬
lichem Kartoffelgemüse mit gerösteten Wcckwürseln,
Nettichsalat , Schwarzbrot , Brombeerblättertee.

Dienstag : Frühstück:  Musmehlbrei — Bir¬
nen , Hagebuttentee . Mittag:  Sagosuppe , Kraut,
vaitete . Tnmateiitimke . Abend:  Lukeleskäie mn

Schnittlauch (aus entrahmter Frischmilch selbst
Herstellen), Schalkartoffeln . Pfefferminztee.

Empfehlenswerte Rezepte:
Buttermilchküchle:  Zutaten : 500 Gramm

Mehl , 20 Gramm Hefe, 1 Kaffeelöffel Zucker, stark
V« Liter Buttermilch , 50—60 Gramm Fett,
1 Kaffeelöffel Salz . Hefe mit Zucker verrühren,
Hefenteig Herstellen, gehen lasten , runde Küchle
formen , auf gefettetes Blech legen, nochmals
gehen lasten, mit Buttermilch bestreichen und bei
guter Hitze backen. Nach dem Herausnehmen noch¬
mals mit Buttermilch bestreichen.

Gefüllte Aepfel:  Zutaten : 8 Aepfel, et¬
was Zucker, V« Liter Wein oder Most , etwas
Marmelade . Aepfel schälen (Schalen für Tee
trocknen), das Kernhaus entfernen , in eine leicht
gefettete Form fetzen, mit etwas Zucker bestreuen,
Wein oder Most darübergeben und im Backofen
weichdünsten lassen, mit Marmelade gefüllt an-
richten.

Helles Kartoffelgemüse:  Zutaten:
IV - Kilogramm Kartoffeln , 40 Gramm Fett , 60
Gramm Mehl , 1—2 Zwiebeln , Petersilie , Salz,
entrahmte Frstchniilch . Kartoffeln schälen, in
Schnitze schneiden und in wenig Salzwaster halb-
weich kochen. Aus Fett , Mehl , Zwiebeln und ent¬
rahmter Frischmilch eine Helle Tunke Herstellen,
an die Kartoffeln geben, diese vollends darin

weichkochen, mit reichlich gehackter Petersilie und
Salz abschinecken.

Krautpastete:  Zutaten : 1 Kopf Weiß¬
kraut , 1 Kilogramm gekochte Kartoffeln , 200
Gramm Hackfleisch oder Fleischrest oder Wurst-
Würfel , 1 hochgehäufter Kaffeelöffel Milei , 1 Dop¬
pelwecken, 40 Gramm Fett , 1—2 Zwiebel , Peter¬
silie, Salz , Majoran . Die großen Blätter d«S
Krautkopses in Salzwaster fast weichkochen, das
Innere hin schneiden und in Fett mit viel Zwie¬
bel dünsten . Den eingeweichten , gut ausgedrückten

Vor keinem Feind wird Deutsch -,
/M land kapitulieren.

W Lin Volk hilft sich selbst.
Darum opfere  für das Kriegs -lvhlv.

Wecken mit Zwiebel und Petersilie in etwas Fett
dünsten , mit Fleisch, Milei und Gewürzen gut
mischen. Eine gefettete Auflaufsorm mit den gro¬
ßen Krautblüttern so auslegen , daß sie noch über
den Rand hängen . Die in Würfel geschnittenen
Kartoffeln , gedünstetes Kraut und Fleischmaste
lagenweise einsüllen , oberste Lage Kraut . Die über¬
hängenden Krautblätter darüberschlagen und die
Pastete mit Krautblättern abdccken. Backzeit «ine
Stunde . Auf Platte stürzen und mit Tomaten¬
oder Kaperntunke anrichten . Das Gericht kann
auch in der Form zu Tisch gegeben werden.

Ser Ä -vr 4«

Ki'n Kriminalroman
von kreierf 'aul Lerlram
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Die blauen Pillen Karakerians bestanden
nun einerseits aus dem heilenden Serum,
andererseits aber auch aus einer Dosts neuer
Krankheitserreger . Die Patienten wurden
also , wenn sie die Pille nahmen , von den
alten bereits ausgereiften Pilzen befreit , zu¬
gleich aber mit neuen infiziert , die nach drei
bis vier Wochen wiederum zu wirken began¬
nen . Es war ein fürchterlicher Kreislauf , aus
dem keiner, der einmal darin gefangen war,
sich befreien konnte ."

„Unglaublich !" rief Sir William , „aber ich
zweifle keinen Augenblick mehr , daß Sie recht
haben ! Doch wie können wir jetzt diesen
schrecklichen Kreislauf durchbrechen und die
Opfer dieses Teufels in Menschengestalt
retten ?"

„Wir haben es zum Teil schon getan , ohne
es selbst zu misten ! Als wir die fehlenden
fünfzehn Pillen herstellten , benützten wir die
von Karakerian verwendete Gelatine . Diese
enthielt bereits das Serum , nicht aber die
giftigen Sporen , die Karakerian oder seine
Helfershelferin immer erst unmittelbar vor
der Versendung der Pillen hinzufügte . Wir
haben das heute nacht durch eine mikrosko¬
pische Untersuchung der aus Mahfield mit.
gebrachten Gelatine festgestellt.

Somit sind jene fünfzehn Menschen, die
wir mit den sogenannten falschen Pillen ver¬
sorgt haben , schon jetzt geheilt : Sie haben mit
der Gelatine den Anti -Virus erhalten , ohne
neu infiziert worden zu sein; sie werden also
nach Ablauf der Monatsfrist nicht mehr er-
kranken.

Die anderen fünfzehn jedoch, die mit den
echten Pillen Karakerians auch den Keim der
neuerlichen Vergiftung zu sich genommen
haben , werden wieder Krankheitssymptome
zeigen, nachdem die Sporen in ihrem Magen
ausgereift sind. Dann werden wir aber nichts
anderes zu tun haben , als auch ihnen Pillen
aus der Karakerianschen Gelatine zu verab-
reichen, und einen Tag später werden auch
sie für immer geheilt sein! Sie sehen also,
Sir , Roger hat nicht zuviel gesagt, als er
behauptete , der Fall Karakerian sei völlig
aufgeklärt !"

»

Es war ein naßkalter Februartag , als
Roger mit der jungen Lady Norwood in
Paris den blauen Expreßzug bestieg, kurz be¬
vor dieser den Lyoner Bahnhof verlosten
sollte. Mit einer Anzahl von Zeitungen und
Magazinen bewaffnet , machte Vivian es sich
auf ihrem Sitz bequem , während Roger noch-
mals hinaustrat , das Treiben in der Bahn¬
hofshalle zu-betrachten.

Gefolgt von Trägern , die unter der Last
des Gepäcks zusammenzubrechen schienen.

stürzten verspätete Reisende auf den Bahn¬
steig, eilten den Zug entlang und kletterten
hastig in die Wagen . Englisch sprechende
Führer empfahlen ihre Opfer der Gunst des
Schlafwagenkontrolleurs , der abschätzende
Blicke über die Kleidung und das Gepäck der
Ankömmlinge gleiten ließ.

Roger dachte an die schönen Tage , die ihn
an der Riviera erwarteten , und konnte sich
eines fröhlichen Lächelns nicht erwehren . Mit
einem Male fühlte er eine ungewohnte Be¬
rührung an seiner Seite , und kam eben noch
zurecht, um eine fremde Hand zu packen, die
sich liebevoll in seine Hüstentasche senkte.

„Ah , mein lieber Brewer ", sagte er gut-
launig , als er einen untersetzten , kleinen stiel-
äugigen Herrn vor sich sah , der ihn betroffen
anblickte . „Haben Sie jetzt in Paris Ihren
Wigwam aufgeschlagen ? Die Geschäfte mit
dem „Chef" gehen wohl nicht mehr ?"

Brewer war einen Augenblick beschämt,und
verlegen , als Roger jedoch keine Miene
machte, die Polizei heranzurufen , kehrte fein
gutmütiges Lächeln zurück.

„Der „Chef" hat sich ins Privatleben zu¬
rückgezogen. Sie sagt , sie habe den Beruf
satt ", erwiderte er . „Und in England kennt
die Polizei mein Signalement schon gar zu
gut . So versuche ich jetzt, mich hier durchzu»
schlagen ", fügte er seufzend hinzu.

„Sie sind wohl enttäuscht " , meinte Roger,
gutmütig lächelnd , „ daß bei mir diesmal
nichts zu holen war ?" Dann zog er . einem
Plötzlichen Einfall folgend , feine Brieftasche
und fügte hinzu . „Hier haben Sie etwas
Geld , versuchen Sie . damit ein ehrliches
Leben zu führen , wenigstens ein paar Tage
lang ."

Brewer grinste , und seine Augen blickten in
dankbarer Ergebenheit zu Roger empor.
Dann war er Plötzlich verschwunden , als
hätte ihn der Boden des Waggons ver^
schlungen.

„Wer war der komische kleine Mann , mit
dem du draußen sprachst", fragte Vivian , als
Roger in sein Abteil zurückkehrte. '

„Ein gewerbsmäßiger Taschendieb , der mir
einmal auf der Fahrt nach Liverpool meine
Brieftasche mit allem , was ich besaß , gestoh¬
len hat !"

„Und da hast du ihm noch Geld gegeben ?"

„Ja , denn er hat mir zwei sehr gute
Dienste geleistet . Einmal als er sich in einer
höchst kritischen Situation für mich einsetzte
und mir damit das Leben rettete —"

„Und das andere Mal ?"

„Indem er mich daran hinderte , nach Liver¬
pool und von dort nach Kanada oder irgend¬
wo anders hinzureisen . Ohne ihn hätte ich
dich nie kennengelernt ."

Draußen ertönte ein Pfisf , und der blaue
Expreß glitt , von geschwenkten Tüchern be¬
gleitet . langsam aus der Halle.

— Ende —

2 SttELv/;
mit gerösteten Sommolwllrfoln ( 2-Z ketter)

Suooe : 200 ß lomaten,
10 z Margarine , 1 Kieme Zwiebel,
etwas Salz , 1/l i Wasser.
12 ß <4 gestr . Icel ) vr . Oetker „Sustin " .
2 kssi. Wasser zum Nnrükren.

lum . Kbsckmecken:

Etwas Satz , 1 Prise Zulker.

Pie lomaten werden gewaschen , in kleine Stücke geschnitten und in dem
sett mit der kieingescknittrnen Zwiebel und dem Satz kurze Zeit gedünstet,
danach gibt man dos Wasser binza und lasst bei geschlossenem lopf und
stbwacker Hitze etwa 15 Minuten kacken . Man streicht die lomaten durch
ein Sieb und bringt die Flüssigkeit wieder zum kacken . Inzwischen wird
das „ Sustin " angerübrt . Sobald die Flüssigkeit kackt , nimmt man sie von
der Kochstelle, gibt das angerübrte „ Sustin " unter Nübren Hinein und
lässt narb 2 Minuten kacken . Pie Suppe wird bann mit Salz und Zucker
abgesckmeckt.

S ? mm ?.tly u.r kgU zür die Semmetwürset (ckneidet man das weistdrvk (ttestvs in kleme
1 Sckeibe altbackenes weiflbrdl , würfet und lässt sie in einer gefesteten Pfanne unter ständigem kübcen

etwas fest zum Nusstreichen der Pfanne , kesldraun werden.

fle SSugllago unv ktoinkikbtkr(1 Portion)
1 SO- 200 8 Spinat,

, Essl Wasser,

2 8 0 gestr . leet)
vr . Oetker „ Sustin " ,

1 kfll. Wasser zum Nnrübren.

etwa » Satz zum r ^

ktbsckmecken. k Säugling,
etwas Sutter

(Margarine ): * «

per verlesene , gewascken » Spinal wird gut abgetkdpft und in dem

Wasser bei geschlossenem lass und stbwacker Hitze gargedämpft , danach

lässt man ikn wieder ab tropfen und drebt ikn durch einen Wolf oder

backt ibn fein , per Spinat wird mit der adgelausenen Flüssigkeit wiedeo

zam kacken gebracht . Inzwischen wird das „ Sustin " angerübrt . Sobald

der Spinat kackt , nimmt man ikn von der Kockstelle, gibt das ange»

rübrts „ Sustin " unter Nübren kinein und lässt noch einige Male aaf-

kocken . Segedenenfalts schmeckt man mit Satz ad und cübrt die Satte»

"Eiter . Sit », auslckn - Idea»

vr . Oetker ..Custin " gib ? «s auf bis sioicksdrotkarte für Kinder dis zu b fahren und zwav
je 125 ß auf die Kbschnitte mit einem X. im Monat also 2 Päckchen „Sustin " von je 250 s

Dz". Osk/tsr g/Lk SS Sv/ /.sbsssm/kks//sscks-ÜLsobn/ttL//.



Seite 6 Schwarzwald -Wacht
Samstag , den 14 . Oktober 1939

Welche gelten
in der Woche vom 16. bis 22. Oktober?

Brot und Mehl
Don der Reichsbrotkarte werden in der Woche

vom 16. bis 22. Oktober folgende Abschnitte ein-
gelöst : Abschnitt 4 berechtigt zum Bezug von
1000 Gramm Brot oder 760 Gramm Mehl ; auf
Abschnitt 8 biS 12 erhält matt je 500 Gramm Brot
oder je 375 Gramm Mehl . Auf die Abschnitte »
und b werden je 50 Gramm Brot oder 37,5 Gr.Mehl abgegeben.
Fleisch und Fleischwaren

Auf die Abschnitte 13 btS 15 der Reichsflriich-
karte entfallen je 100 Gramm Fleisch oder Fleisch-
Waren , auf jeden der vier Abschnitte ä je 50 Gr.Fleisch oder Fleischwaren.

Fett
Von der Reichsfettkarte kommen auf Abschnitt 4

(Butter oder Butterschmalz ) 80 Gramm , auf Ab¬
schnitt 4 (Käse oder Quark ) 62,5 Gr . Käse oder
125 Gramm Quark . Auf die Abschnitte a2 und
b4 entfallen — soweit sie noch nicht eingelöst sind
— je 125 Gramm Margarine oder Pflanzen - oder
Kunstspeisefett oder Speiseöl . Für Abschnitt 4
(Schweineschmalz oder Speck oder Talg ) gibt eS63 Gramm.

Marmelade und Zucker
Der Abschnitt 4 (Marmelade ) der Reichskart«

für Marmelade und Zucker berechtigt zum Bezugvon 100 Gramm Marmelade , der Abschnitt 4
Zucker ) derselben Karte zum Bezug von 250 Gr.ucker.8

Bon der Lebensmittelkarte

gelten auch noch in der Woche vom 16. bis
22 . Oktober die Abschnitte Li bis L10 und L17 bisL26 . Es werden dafür je 25 Gramm Nährmittel
ausgegeben . (Als Nährmittel gelten : Graupen,
Gerstengrütze , Buchweizengrütze , Weizengrieß,
Maisgrieß , Reis , Haferflocken , Hafermark , Hafer¬
grütze, Hafermehl -und andere Erzeugnisse , die
daraus hergestellt sind sowie Teigwaren .) Auf
die Abschnitte L11, L18, L27 und L28 können wahl¬
weise ebenfalls noch je 2b Gramm Sago , Kartof¬
felstärkemehl oder Puddingpulver bezogen werden.
Ebenso sind noch gültig die Abschnitte L13, L14,
L29 und L30. Und zwar gibt es für L13, L29 und
L30 je 125 Gramm Kaffee -Ersatz oder Kaffee«

usatz, auf den Abschnitt L14 gibt es 25 Grammaffee -Crsatz oder -Zusatz . Ferner bebakt Ab-

schnitt L32 noch für diese Lersorgungswoche Gül¬tigleit . Es entfallen darauf 750 Gramm Mehl.

Für die Hausfrauen wird die Freudenbotschaft
bekannt , daß Milch und Brötchen wieder in»
Haus gebracht werden müssen. Di « Verschlechte-
rung der Lieferungsbedingungen verstößt demnach
gegen die PreiSstopverordnung.

«S .-Presie WürtttMkr » B. m. b. H. — Grlamtlkttung:
G. B ° e g n k r, Stuttgart , Filedrichstrab« IS

Lttlaasltiter und verantwortlicher Schriftleiter für den Sesamtz
Inhalt der Schwarzwald-Wacht einschließlichNnzelgruteil

Friedrich Han « Scheele,  Lall ».
Verlag: Schwär,wold-Wacht G. IN. b. H. Calw. Rvtationibruck:

A. OelschlLger sche Buchdruckerei, Calw.
Zur Zeit ist Preisliste Nr. 4 gültig.

Amtliche öekanntmachungen
Parkverbot ans der ReWstrahe28
Auf Grund des ß 4 der Straßenverkehrsordnung vom 13. No¬vember 1937 (RGBl . I, S . 1179) wird mit -,sofortiger Wirkung dasParken in beiden Fahrtrichtungen aus der Reichöstratze 28 in ihrem Ver¬lauf Kreisgrenze — Spieiberg — Aitensteig — Ebhausen — Rohr¬dorf — Nagold — Kreisgtenze (— Herrcnberg ) verboten.
Zuwiderhandlungen werden gemäß § 49 EttVO . mit Geldstrafebis zu 150 NM . oder mit Hast bestraft.
Calw » den 12. Oktober 1939.

Der Landrat:
I . V . Et übel,  Regierungsrat.

Stadt Calw

Mstmtilng mit Lusts- WerSt
Nach tz 1 der 7. Durchführungsverordnung zum Lustschutzgrsetzhaben die Hauseigentümer Selbstschutzgerät bereitzustellen und dauerndin gebrauchsfähigem Zustand zu halten . Hiebei ist weitgehend auf«»ehaüdene » Serüt zuriickzugreifen . Die Hauseigentümer sind imBesitz eines Verzeichnisses über die in Frage kommenden Ausstattungs¬

stücke (grünes Blatt !). Als Ersatz für Handfeuerspritzen (Einstellspritzenusw .) sind einstweilen zusätzliche  Wassereimet , Feuerpatfchen,
Gartenschläuche u. 8. bereitzustellen : anstelle fehlender Luftschutzhaus¬apotheken vorerst deren wichtigste Jnhaltsteile einzeln zu beschaffen.

Die Amtsträger de» Reichrluftschutzbundes werden im Lauf der
kommenden Woche die Luftschukräume der einzelnen Häuser aus Ein¬haltung dieser Vorschrift nachprufen.

Gleichzeitig werden den Hausbesitzern

Merkblätter Über Hilseleistttüg bei Gaserkrankungen
ausgehändigt werden.

Calw , den 13. Okiober 1939.

Der Bürgermeister: G 5 hner

»smldsll - unrl kuüvsUsvlele
Lonntsx , 15. Oktober 1939
IV. 6siv — Kedrmscdt2 Vbr
kV. kslv — ketriedssportzem. Karr? ä lVeozeii3 Mir

lurn- unä Lpielplstr lkirsauer Ltrsüe

NMMbeitWlc CM
Der Unterricht in sämtlichen Klassen beginnt am

16. Oktober 1869 um 8 Uhr.
Schullokal beim elektrischen Werk.

Der Abendkurs
beginnt dort am Montag , den 26 . Oktober , 18 .36 Uhr.

Weitere Anmeldungen sind nächst« Woche während der
Schulstunden möglich.

Calw , den 14. Oktober 1939.

Die Schulleitung : Lisa Fechter.

iSatz
(635 Ltr .) verkauft

Sr . Lörcher, Lpetzhardt

1 Mostsatz
mit 165 Ltr . und

2 Glasflaschen
s 20 Ltr . haltend werden verkauft

Vadfte . 24 1

Schlachtpferde
Kauft zu Höchstpreisen Pferde-

großschlächterei Eugen Stöh«
Kirchheim T . Tel.662u.Köln/Rh.

Einem Teil der heutigen Auslage
liegt ein Mvdeblatt der Firma
L. Berner , Pforzheim , Damen-
Kleidung . EckeMetzge » u. Blumen-
straße bei.

Verloren
größerer Sieldbetrag (Lohn¬
gelder ) zwischen Hirsau und Bahn¬
hof Ealw.

Abzugeben gegen Belohnung
Polizeiwache Lalw

MW ! MlllMlW
für 1. November ds . Jahres für gutbürgerlichen
Haushalt mit 3 Kindern gesucht . (Eo . Mädchen , das
zu Hause schlafen kann .) Kochkenntnisse und selb¬
ständiges Arbeiten ist erforderlich.
Angebote oder persönliche Vorstellung an

krltti Larl l.sppe , Mrssu , lltiluMtk. 1Z8.

Für gutes Haus in Lconberg (4 erwachsene Personen)
wird jüngeres , fleißiges

Mädchen
zu sofortigem Eintritt gesucht . Gute Behandlung.

Angebote unter K . 241 an die Geschäftsstelle ds . Blattes
erbeten.

Ver tSsllek Heiß sein » elmatblntt,
sa alle Vielt stets llasckluS kat l

„linier « » 8e »Z - I -! eI »e » reI1
Lrmässixte Preise — tteirunx — Messendes kaltes und warmes >Vasser

Heckes 5o»llt28»»cdmittstz rt>16 lllir:
kLolkosstsorls mit Uoterksituos -suiusilL

19 llbr TsiiL

Habe am Montag einen Transport

Oberländer tragender Kalbinnen u.
Kühe sowie Ochsen und Stiere

zum Verkauf stehen. Zu Kauf und Tausch ladet ein

Wilhelm Schill, Neubulach

llömsn u . Müenda
XleWuns

Talw , den 13. Oktober 1939

Danksagung
tckstzgsr- u.SlmnsastrFür alle Liebe und Teilnahme während der Krankheit und beim Heimgangunserer lieben Tante

Karoline Birk
Lehrerswitwe

sagen wir hiemit herzlichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Eine 35Wochen trächtige , schwere

Kalbin
verkauft

H. Seeger , Neubulach
^Utootou"  xexen

vennSrrea
kreis M . 2.90. tisben:
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M» Ivb «fI» I« vbb «n»« 6 ^ ul den ädscknitt blormalverdrsucker , 8 . 8s^wird vorlSuile niebt» ruxeleiit . Lei Scksienwild können auk die ^ bsciinitteder reckten Sette iler Nei »ckk»r1e die doppelten Wenden abzegeden werden.R» tvb « t» tNr«r4M» Soweit der ^ bscknttl s 2 biormaiverbraucker . v . Sstnocb vorhanden ist , kann er nock verwendet werden.K» lvb « mIIvbN «nr« r öuttermiick , iViszermUck, ^esckisZene öuttermiiek . ssur«^lssermNck , Ittaeermilck -joxkurt , -Kekir usw. können bis sut weitere»vkne öeru ^skarten »t^ exeben werden.I^ d« n «mIN » IK«itt« r Oie ädsckaltt « l. I-—10 (dlormalverdrauefter ) 1. 13, 14und Ä (Xsflee-Lrsatr und 2usstrmitteN xelteo dis 22. 10.. soweit nocbvorhanden , k̂ür ^ ier, Xunstkonix und >ee werden die in fräse kommen¬den Xbscknltte und -ttensen von ball au fall Ürtlick dekanntxemackt.l UGlvttWkvvt » untt riHPttdpr ^ U1 die ^ armelads»sdscknitte kann ersatrweise nock kein Mucker deroxen werden

LptzSutarunoan r
1. blickt verwendete ^ dscknlttv dürfen von den Veilcsutsstelleii nickt entwertetoder adeescknttteo werden.
L Sei Linmtt in den ittilitllrdleast usw . sind dtr 8erux »Karten sokoN den»öürsermeister oder rustLndleeo LrnLkrunxsamI rurüÄäueeden.H. weisende und Personen , die im Osstksu « essen » können nie Lrot -» 81« »» »und Bettkarten oder l 'elle davon xeeen k-ei»ekanen umtauseke ».4» Via Lerurskarten sknd soruvittia autrukewakren , »1s müssen vei der ^ uw»Wade der » r dl» Leit ad L Oktober WeNvade» Xarieü rurürbg»- «dsa werdet

vis IMeb ^ sZeu lü ' r 8 ^ ersrbeiter
l )«r Lrel » cker Xrbstei -, «L« »Ugemedi VoftmIIed urift pre „ er in Llementisbriken , Arbeiter sa Üc-vekommen KSnoeo , umksöt perroiien , <Le regelmäöig tsUbrenoen , p »rb »pritrer (Lpritrlnckierer ) Lv groüeoiüer LekSdrcknog ciurcd 8Ieir »ncd imck KIcistaub , Werkstücken , Arbeiter sa Os ^ eoerstoren , Arbeiteriäorcd HueckÄlber ooN »mns Verdinckungen , Leorol bei der UeritMnng rscftosküver Slokks usck krSp » ->ui<i »ew » » omolo «ell , ftnrod kkiti» - imN Xmlcio - rate , 8ckveiüer 1a KSumso onck Arbeiter 1aFervkwüwvzeQ rte» Lenrol » oock »einer Homologen , öer efteinizcften lnäustifte , »oveit »Is regelmLAig ckeritnreil LokvekeUwdwnÄotk ocker Lckvek «Iv »mer »tokt KekLftrclang ckarck 6 !tw »N8ge«elrt «WZ.

VmnoM Nt » bsrugsokslnfpslon k,sbsn » mlttsl nlvbN
6koU >, NEodi , mmet SekNtovrte » « Atmet e-« Ivt »ttEt » verrtumeUm t

VIm « Xnclror l
Obno 2aLLkr von 2noker

k»nn msn »n» ksllovit eln
gutes Slu » bereiten , msn
mnü o, nur »o lüng « ka¬
cken I»»»on vie cts, PNsu-
wenmu », s1« r di » e» rlck-
tig klumpig ist . Unreifes
kÄIodst «nlkttt beson¬
der , viel Pektin noci i^
Nosknlb vor »Uem rur 6»
lesdervltnog geeignet . 8inN
gnrö « Klengen Von p »ilodst
vordnacke » , ckrmn loknt »ted
M« Leeeitnog eou SLÜmost.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

